





G  n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Britder. Umrät 
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d -
so wie
m aüen Brudergemeinen; bei E. Kummer in iL^ipriß 
und bei FeUxSchn e ld er m B s  ss l.
A n z e i g  e.
§ ) a  auf dem Synodus der evangelischen 
Bruder - Unikat vorn Jahr 1 8 3 6  in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1 8 1 9  erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemekne noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1 8 3 7  den Preis derselben auf 2  Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An» 
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missionsberichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens i o  Erempl. bestellt, er­
hält 1 Erempl. frei. D ie  älteren Jahrgänge 
1 8 1 9  bis 1 8 4 0  aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Rthlr. 
15  S g r . der Jahrgang zu Haben.
Na c h r i c h t e n
aus der
B r u d e r  - G  e m e L n e. 
1 8 4 1 .
S e c h s t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Matthiesen bei dem Begräbniß 
des seligen Bruders Johannes Reuatus P l i t t ,  
Herrnhut den i  sten August 1 8 4 1 .
M u s i k - C h ö r e :  Wenn ich einmal soll scheiden rc. 1 5 2 ,9 .
G e m e i n e :  Wa s  hier kränkelt, seufzt und fleht re. 
1691, 8.
, , G e h e t  e in  d u rc h  d ie  e n g e  P f o r t e ! "  
rief unser H err wiederholt S e in en  Jü n g e rn  zu, ruft 
E r  auch u n s , meine lieben B rü d e r  und S ch w e­
stern , wiederholt zu , in S e in e m  W o r t ,  durch die 
Führungen unsers Lebens und durch das Z eugniß  
S e in e r  Knechte. —
^ i e s  W o rt ha t unserm seligen B ru d e r  Jo h a n n e s  
R enatuS  P l i t t ,  zu dessen B eg räb n iß  w ir gegen­
w ärtig  hier versam m elt find , sehr in seinem G e­
m üth gelegen. E r  hat dasselbe verkündiget a ls  im  
N am en  des H e rrn , hier an dieser S t ä t t e ,  wie an 
Sechstes Heft. 1811. 5 5
andern O rten ; er h a t die E rfah rung  davon ge- 
macht in seinem Leben auf mancherlei W eise, und 
in den letzten Tagen desselben au f besondere A rt, 
woran w ir Alle nahen und innigen A ntheil genom­
men haben.
D e r H eiland selbst gibt uns die nächste B e ­
deutung dieses W o rtes  an , indem E r  sag t: „ R i n ­
g e t darnach, daß ihr durch die P fo rte  eingehet; 
denn die P fo rte  ist en g , und der W eg ist schmal, 
der zum Leben fü h re t ."  (Luk. 1 3 , 2 4 . M a tc h . 
7 ,  1 4 .)  W ir  sehnen uns ja Alle darnach, daß w ir 
dem Tode unsrer S eelen  entfliehen m ögen, und 
zum ewigen Leben eingehen. Diese Sehnsucht w ird 
aber nicht anders gestillt, als wenn w ir erkennen 
unsern Zustand der S ü n d e ;  eine E rkenn tn iß , die 
für Fleisch und B lu t  nicht leicht ist, die uns g a r 
sehr in die E nge führt, da w ir in mancherlei N o th  
und V erlegenheit darüber kom m en, wenn w ir es 
nun einsehen sollen, wie das N ic h t-G u te  uns trennt 
von G o tt, bei welchem allein Alles Leben ist. E s  
kann uns aber diese E rkenntniß  und die B e trü b ­
n iß ,  die T raurigkeit,' die dam it verbunden ist, ja  
die Seelenangst darüber nicht erspart werden. D enn  
nur durch dieselbe werden w ir Hingetrieben zu dem 
H eiland aller W e lt ,  zu Je su  C hristo , im G ebet 
und F lehen , daß E r  sich auch uns offenbaren möge 
a ls u n s e r n  H eiland . W enn  solches aber gesche­
hen is t, wenn w ir das Zeugniß ablegen können, 
a ls  die E rfahrung  unsers H erzens: „ E s  ist in kei­
nem A ndern H e il, ist auch kein anderer N am e den 
Menschen gegeben, darin  sie sollen selig w e rd e n ;"  
(A p. Gesch. 4 , 1 2 .)  „ I c h  w eiß , an welchen ich 
g laube, und bin gew iß, daß E r  kann m ir  meine 
B eilage  bewahren bis an jenen T a g "  ( 2 T im . 1 ,  
1 2 . ) :  —  wenn solches durch durch die G nade des
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heiligen Geistes in unserm In n e rn  m it voller G la u ­
bens-Z uversich t gewirkt worden ist, d a n n , meine 
lieben B rü d e r  und Schw estern , sind n>ir gestellt 
au f den schmalen W eg , dann gehen wir durch die 
enge P fo rte  ein zum ewigen Leben. —
Diese selige E rfah rung  hatte auch unser nun 
selig vollendeter B ru d e r  schon frühzeitig in seinem 
Leben gemacht, und sie w ar ihm  die liebste und 
wertheste E rfah ru n g , der er weiter nachging, und 
so durch die G nade des H e rrn , die er erkannte 
a ls  G n a d e ,  im m er weiter gefördert w urde. —-  
E s  geschieht aber nachher, wenn w ir zu sol­
cher E rfah rung  gelangt sind, daß uns der H err 
dieses W o r t :  „ G e h e t ein durch die enge P f o r t e ! "  
auch noch auf eine andere W eise zeigt. D a  müs­
sen w ir es erfahren durch mancherlei N o th , K u m ­
mer und E len d , wie unsre S ee le  noch sehr han g t 
an dieser W e lt ,  wie w ir aber davon im m er m ehr 
loS gemacht werden sollen, und „ w ie  w ir durch 
viel T rübsal eingehen müssen in das Reich G o t te s "  
(A p. Gesch. 1 4 ,  2 2 .)  W ir  werden in die E nge  
geführt, dam it w ir uns um so mehr im m er von 
neuem an den H errn halten , das G ute erkennen, 
w as E r  uns früher erzeigt hat, und geläutert w er­
den im Ofen des E len d s . D adurch sollen w ir u ns 
dann nicht niederdrücken lassen, sondern „aufsehen 
auf Je su m , den Anfänger und Vollender des G la u ­
b e n s "  (E b r .  1 2 ,  2 . )  und ins Auge fassen das 
apostolische W o r t ,  welches w ir haben in unserm 
heutigen Lehrtexte: „W elche da leiden nach G o ttes  
W ille n , die sollen I h m  ihre S ee le  befehlen, a ls  
dem treuen Schöpfer in guten W ecken" (1 P e t r .  
4 ,  1 9 ) ;  in der G esinnung: „ E s  mag mich auf 
die rauhe B a h n  N o th ,  Tod und E lend trei­
b en , so w ird G o tt mich ganz väterlich in S e in e n
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Arm en halten , drum  laß ich I h n  nu r w a lte n ."
( 8 7 9 ,  4 . )
E s  ist aber, meine lieben B ru d e r und S ch w e­
stern , nichts leichtes, daß wir G o tt ,  dem treuen 
Schöpfer, unsre S ee le  im Leiden befehlen in guten 
W erken. E s  geschieht gar sehr leicht, daß die 
N o th  unsre K ra ft lah m t, daß unsre H ände laß 
hinsinken und w ir verzagen an dem W erk , das w ir 
dem H errn  thun sollten. S o  soll es nun freilich 
nach dem S in n  und Beispiel Je su  und S e in e r  
Apostel nicht sein. —  S i e  haben ausgehalten unter 
Leiden und den W illen des V a te rs  im H im m el zu 
vollführen gesucht; der H err aber hat ihn ganz 
und gar vollführt! Ih n e n  haben w ir nachzustreben, 
auch dann, wenn wir Kümmernisse, wenn wir H in ­
dernisse, wenn wir Leiden mancherlei A rt zu beste­
hen haben in unserm G ang hier auf E rden . —
Unser seliger B ru d e r P l i t t  hat dieses auch er­
fahren au f gar mannigfache W eise in seinem ^ j ä h ­
rigen D ienergang im Dienste des H errn in unsrer 
B rüdergem eine, welchem Dienste er sich von gan­
zem Herzen gewidmet hatte . E r  hat freudige Z ei­
ten erlebt, wie der H e rr S e in en  D ienern derglei­
chen g ib t, ihren M u th  wieder zu erwecken; er ha t 
aber auch schwere Zeiten durchgehen müssen, manche 
A m ts - E rfa h ru n g , die ihn niederdrückte, manches 
Leiden an seiner eigenen Person und bei denen, die 
ihm  so lieb und werth w aren , bei seiner Fam ilie , 
die ihm so nahe stand. D a  w ar es aber sein B e ­
mühen, daß er, wenn er leiden m ußte, seine S ee le  
befehlen möchte dem H e rrn , seinem treuen S c h ö ­
pfer, daß er nicht ermüdete bei der A rbeit, zu der 
der H err ihn gerufen und zu der E r  ihn besonders 
ausgerüstet hakte, und sein D ienst unter uns wird 
in einem gar gesegneten Andenken bleiben. —
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E r  selbst hat sich dessen aber nicht überhoben; 
er erkannte es als G nade, daß E r  ihm dazu G a ­
ben und K räfte verliehen h a tte , und es lag ihm 
vielmehr nahe, hierin au f sein Zurückbleiben zu 
blicken, an das zu denken, w as nicht so ausgeführt 
w a r, wie er wol es sich vorgenommen h a tte , wie 
er es seinem H errn schuldig zu sein glaubte, und wie 
er es nach seinem M aaestabe der Pflichttreue ab ­
m a ß , nach welchem er die Sachen sehr genau ge­
nommen hak. —  D a ru m  wurde es ihm aber auch 
schwer, a ls es ihm in den letzten Tagen seines 
Lebens auferlegt w ar, daß er nicht mehr in seinem 
B erufSw iiken fortarbeiten und au f diese W eise das 
Leiden leichter ertragen konnte, wie es unö ja dabei 
g e ling t, wenn nzir dem H errn nachfolgen, da w ir 
es erfahren, daß S e in e  K ra ft in den Schw achen, 
die aber auf S e in e  Hülfe hoffen, mächtig ist. —  
E r  m ußte leiden au f eine gar ausgezeichnete W eise, 
und seine Leiden stiegen von T ag  zu T age. D a  
wurde es ihm m anchmal schwer, seine S ee le  ganz 
zu befehlen den treuen H änden seines S chöpfers, 
da wurde es ihm manchmal gar lange, da drängte 
sich ihm wol auch der Gedanke auf, daß der H err 
m it ihm handle wie m it einem K n e c h te ,  der in 
S e in e m  Dienste steht, und da nicht fragen d a rf :  
H e rr , w arum  so oder so? w arum  so lange? (P s .  
6 ,  4 . )  da er sich sehnte, das volle K in d e s re c h t  
von seinem Heiland zu empfangen. —  D er H err 
aber wußte S e in e  S tu n d e ,  E r  tröstete S e in e n  
D ie n e r; E r  führte ihn freilich, wie er selbst die 
Ueberzeugung h a tte , bis gegen das Ende hin g ar 
sehr durch die E nge, aber E r  führte ihn auch durch 
die enge P fo rte  ein zum ewigen Leben; E r  gab 
ihm  S e in e  G n ad e , S e in e  Liebe schon hier au f 
überschwängliche W eise zu genießen, und brachte
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ihn endlich in sanftem S ch lum m er hinüber au s  
diesem J a m m e r»  und T hränen thal in die ewige 
W onne . D a  steht er nun vor G ottes T hron ; „ e s  
ist ihm beigelegt die K rone der Gerechtigkeit, wel­
che der H err gib t allen denen, die S e in e  Erschei­
nung lieb h a b e n ."  (2 T im . 4 , 8 . )  —
W i r ,  meine lieben B rü d e r  und Schw estern, 
können nicht anders, a ls  ihm sein seliges LooS bei dem 
H errn  daheim zu sein, gönnen, und b itte n : „ D ie  
Liebe führ' uns gleiche B a h n ,  so tief h in ab , so 
hoch h in a n ! "  D e r Blick au f den selig V ollende­
ten möge auch der Trost sein seiner lieben H in te r­
lassenen. —  E r  ist ihnen ja nur vorangegangen 
au f dem W ege durch die enge P fo rte , den w ir Alle 
dereinst gehen sollen. W ir  wollen aber den G o tt 
alles T rostes bitten, daß E r  ihnen diesen Trost er­
hallen m öge, auch d a n n , wenn das G efüh l, wie 
wohl dem nun Vollendeten geschehen ist, da er au s  
dieses Lebens N o th  und Enge befreit ist, mehr zu­
rück welchen wird dem G efühl der Sehnsucht und 
der Liebe, nach dem-, welcher ihnen nun so g a r 
fehlen w ird in seiner V atersorge und T reue. —  
W ir  stehen ja in einem seligen B u n d e  der Liebe 
m it denen, die uns vorangegangen sind; w ir wis. 
sen sie vor dem Throne G o tte s , und w ir haben 
die Zuversicht, d a ß , wenn w ir ihrem G lauben 
nachfolgen, auch w ir dereinst gestellt werden sollen 
vor den T hron  G o ttes m it F reu d en , und sehnen 
uns darnach, daß auch w ir au s  unsers H eilandes 
M unde das W o rt vernehmen m ögen: „ E i  du from ­
mer und getreuer K necht, du bist über wenigem 
getreu gewesen, gehe ein in deines H errn  F re u d e ."  
(M a ttb . 2 5 , 2 1 .)
N ach dem Verlesen des L ebenslaufes: 
G em e in e : Gehab'dich in der Helmach gut! rc (1 7 4 7 ,9 .)
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L e b e n s  l a u f
des verwitweten Bruders Johannes Nenatus 
P l i t t ,  heimgegangen den 29sten J u li 
1841  in Herrnhut.
E r  w ar am  13ken J a n u a r  1 7 7 8  zu H am burg  
geboren, wo sein V a te r  nach manchen früheren prü- 
fungsvollen Lebens «E rfahrungen dam als ein m it 
G o ttes  reichem S e g e n  begleitetes H andlungs«  G e­
schäft führte. S e in e  schon seit mehrern J a h re n  
gründlich erweckten E lte rn  standen als M itg lieder 
der B rü d e r -S o c ie tä t  zu H am burg  und A ltona m it 
der V rüdergem eine in naher V erb in d u n g . D e r  
V a te r  hatte seine w arm e Liebe und Theilnahm e 
für unsre Gemeine nicht nu r au f mannigfache 
W eise werkchätig bewiesen, sondern es w ar 
auch schon längere Z eit sein W unsch, sich von sei­
nen Geschäften los zu machen und m it seiner F a ­
milie ganz in die B rüdergem eine ziehen zu können. 
D ie s  bestimmte denn auch die E ltern  unsers seligen 
B ru d e rs  in seinem 6 ten  J a h r  ihn zur Erziehung 
in die A nstalt nach Christiansfeld abzugeben, wo 
er, im  Lesen und Schreiben schon früher unterrich­
te t, sich bald m it E ifer und Lust für das Lernen 
h ingab. Zw ei J a h r e  später, als der schon schwer 
erkrankte V a te r  m it seiner übrigen Fam ilie  selbst 
nach Christiansfeld gezogen und dort im J u n i  1 7 8 5  
selig entschlafen w a r , begab sich die M u tte r  m it
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sämmtlichen K indern zum W ohnen in die G em eine 
nach N ieeky , wo unser seliger B ru d e r  sogleich in 
die dortige K n ab en -A n sta lt verseht w urde. H ier 
verlebte er 54  vergnügte J a h r e ,  überstand glücklich 
Scharlachfieber, B la tte rn  und M asern  und machte, 
bei den von seinem Schöpfer ihm verliehenen guten 
Anlagen und eigenem regen Lerntriebe in allen G e­
genständen des U nterrichts erfreuliche Fortschritte. 
B esonders dankbar gedacht er oft der lehken 14 J a h r e  
seines AnstalkS-Lebens, in welchem er unter A nlei­
tung eines von ihm sehr geliebten und geschaßten 
Lehrers, unsers B ru d e rs  G ottlob  M a rtin  S chneider, 
nicht n u r ernster über sich selbst nachzudenken an ­
fin g , sondern auch durch dessen Erzählungen und 
M ittheilungen  au s unsrer B rüder-G eschichte zuerst 
bei ihm ein Interesse für diese, und Liebe für unsre 
G em eine erwachte. —  I m  F rü h jah r 1 7 9 1  tra t 
er in das P ädagog ium  zu B a rb y  e in , in welchem 
er 44 J a h r e  meist heiter und froh verbrachte, und 
dabei m it E ifer und Erfolg den S tu d ie n  oblag. 
Auch für seinen innern Menschen w ar diese Z eit 
fruchtbar, durch den auf das E inige N othw endige 
nun  ernster gerichteten B lick , und das im m er leb­
hafter gefühlte H erzens-B edürfn iß  eines H eilandes. 
I n  beider Hinsicht w ar ihm  sehr förderlich sowol 
der freundschaftliche U m gang eines von ihm sehr 
geschaßten Lehrers, a ls das m it einigen seiner K a ­
meraden geknüpfte nahe und innige Freundschasts- 
V e rh ä ltn iß . —  D a s  Erheiternde und für seinen 
innern Menschen W ohlthätige dieser Freundschafts­
V erbindungen ist ihm auch von den drei J a h ­
ren seiner S tud ienze it im S e m in a riu m  zu N iesky, 
1 7 9 5  —  9 8 , im m er eine seiner liebsten E rin n eru n ­
gen geblieben. Auch trug  dieses, nächst dem schon 
im P ädagog ium  durch treue Seelen-Psiege gelegten
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guten G ru n d  im Herzen gar viel bei, ihn vor gar 
mancken, diesem Alter so leicht gefährlich werden­
den Versuchungen und vor dem H ang zu eiteln 
Zerstreuungen zu bew ahren. —  E ines fand er, 
gleich mehrern seiner Altersgenossen, später oft zu 
beklagen Ursach: daß nämlich gerade der H auptbe­
ru f, das theologische S tu d iu m , über dem andern 
wissenschaftlichen Treiben mehr als billig hin tange­
setzt w urde: wie denn überhaupt die dam als vor­
herrschende speculacive R ichtung des Zeitgeistes auch 
auf seine Ansichten und Ueberzeugungen nicht ohne 
E in fluß  blieb. Doch stand es bei ihm nach eini­
gem Schw anken über seinen künftigen Lebensbe­
ru f —  bei dessen W ah l er sich durch äußere U m ­
stände und V erhältnisse weniger a ls viele andere 
beschränkt s a h ,—  gar bald a ls  entschiedene Ueber­
zeugung fest, sich dem Dienste der B rüder-G em eine 
zu widmen, und zwar zunächst im Lehrer- und E r ­
z ieh er-B eru f, zu welchem er sich schon dam als m it 
vorzüglicher Liebe hingezogen fühlte. M it  Freuden 
folgte er daher im Herbst 1 7 9 8  einem A ntrag  nach 
B a rb y  als Lehrer am  dortigen P äd ag o g iu m . D ie ­
sem B erufe lebte er 6^  J a h re  hindurch m it voller 
Liebe und der treusten Angelegenheit, und sah sich 
belohnt durch die Liebe und Achtung seiner Z ög­
linge, wie durch das V ertrau en  seiner Vorgesetzten, 
und zugleich aufgem untert durch die nahe und in ­
nige H erzens-Freundschaft, in welcher er m it eini­
gen seiner Collegen sich verbunden fühlte. —- N ächst 
seiner wissenschaftlichen Thätigkeit verdienen hier 
auch eine E rw ähnung  seine treuen und erfolgreichen 
B em ühungen um einen guten und gründlichen Zei­
chen-U nterricht im P äd ag o g iu m , welche für die 
Förderung dieser K unst in gedachtem In s t i tu t  b is
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au f spätere Zeiten h inaus von sehr ersprießlichen 
Folgen gewesen sind. —
W egen seiner, von öfteren U n te r le ib s -B e ­
schwerden angefochtenen Gesundheit hatte er sich zu 
einer längeren E rho lu n g s-R eise  so eben U rlaub 
erbeten, a ls  er im F rü h jah r 1 8 0 5  sehr unerw artet 
einen R u f  nach B erth e lsd o rf a ls Conferenzschreiber 
bei der U nitätö-A eltesten-C onferenz im V orsteher- 
D epartem ent erhielt. M i t  williger Ergebenheit 
folgte er diesem R ufe , wenn ihm gleich das S c h e i­
den au s seiner bisherigen, ihm so lieben Thätigkeit 
nicht leicht fie l, und wurde am  6 te n  M a i  m it der 
ledigen Schw ester Friederike Luise Verbeek zur hei­
ligen E he verbunden. —
D ie  drei J a h r e  seines C onferenz-Schreiber- 
A m tes waren für ihn in mancher Hinsicht eine sehr 
nützliche D orbereitungSzeit für seinen künftigen D ienst 
in d e rB rü d e r-U n ik ä t. N ich t nur von deren g e g e n ­
w ä r t i g e m  innern und äußernZ ufiand  erlangte er hier 
«ine nähere K en n tn iß , sondern er legte zugleich den 
G ru n d  zu seiner nachmaligen gründlichen und um ­
fassenden B ekanntschaft m it ihrer f r ü h e r e n  G e­
schichte. —  S e in e  G esundheit w ard in dieser Z eit 
etlichemal durch heftige Colick-Anfälle angefochten, 
w as  ihn im S o m m e r 1 8 0 7  zum G ebrauch einer 
B ru n n en k u r in C arlsb ad  nöthigte.
I m  M a i  1 8 0 8 ,  a ls  eben seine S chw ieger­
eltern, die Geschwister Verbeek, aus N o rd - Amerika 
zurückgekehrt w aren , —  deren H au s  in H errnhu t 
er während ihrer 2 jäh rigen  Abwesenheit bewohnt 
h a tte , —  erhielt er einen R u f  nach N euw ied a ls  
Jnspeckor dortiger K n ab en -A n sta lt. Diesem folgte 
er m it um  so freudigerer W illigkeit, a ls er sich 
dadurch wieder in seinen Lieblingöberuf, die E rzie­
he r-T h ä tig k e it, versetzt sah.
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Nachdem er am  L is te n  M a i durch den B i ­
schof D uvernoy zu einem D iakonus der P rü d e r -  
kirche w ar ordinirt w orden, tra t er im J u n i  die 
Reise nach N euw ied an m it seiner F ra u  und 
einem zweijährigen S ö h n ch en , dessen Z w illings- 
Schw ester nicht lange nach der G eb u rt w ar Heim­
berufen worden. —  O ft pflegte er zu erzählen, wie 
gleich bei seiner Ankunft in N euw ied ihm der E in ­
druck geworden sei, daß er sich dort ganz glücklich 
und heimisch fühlen werde. Auch ist ihm die Zeit 
seines über 10 jäh rigen  Dienstes an dortigen A n­
stalten, —  denn auch die Jnspeckion der dortigen 
M ädchen-A nstalt wurde ihm 1 8 1 1  au fg e trag en ,—  
und seines Lebens und W irkens in der ihm bald 
sehr lieb gewordenen N euw ieder Gern-ine im m er 
a ls  eine vorzüglich heitere und glückliche Periode 
seines Lebens in dankbar frohem Andenken geblie­
ben, so wenig es in derselben auch fehlte an m an ­
cherlei recht schweren und schmerzlichen AmkS- und 
F a m ilien -E rfah ru n g en . —  Aber er sah die seiner 
Aufsicht anvertrauten  Anstalten nach innen und aus­
sen fröhlich aufblühen und gedeihen: er liebte die 
Ju g e n d  und wurde von ihr geliebt und geachtet: 
er genoß großes und verdientes V ertrauen  sowol 
bei Lehrern und Lehrerinnen, deren er sich aufs 
treuste a n n a h m , a ls  bei den E lte rn , welche ihre 
K inder den Anstalten anvertrauten . Zugleich wurde 
ihm  hier G elegenheit, manche schähenöwerthe und 
lehrreiche Bekanntschaften anzuknüpfen m it christlich 
gesinnten Freunden außerhalb unsrer B rüderm eine , 
wodurch er näher bekannt und vertrau t wurde m it 
dem , gerade in dieser Z eit in der evangelischen 
Kirche neu erwachten Geistesleben und einer dam it 
auch in der deutschen Theologie eingetretenen christ­
licheren R ich tung . F ü r  ihn selbst aber wurde die­
ses ein« kräftige A nregung zu eigener lebendiger 
Theilnahm e an diesen merkwürdigen und erfreuli­
chen Erscheinungen im Gebiet der Kirche sowol 
a ls  der wissenschaftlichen Theologie, welche ihm 
späterhin bei seinem theologischen Lehrerberuf sehr 
zu S ta t te n  kam . —  S o  stark ihn übrigens in 
N euw ied die Anstalten auch beschäftigten, in welchen 
er oft eine große Z ah l von Unterrichtsstunden g a b ; 
so nahm  er gleichwol auch an den innern und aus- 
fern Angelegenheiten dortiger Gem eine sehr leben­
digen und oft thätigen A ntheil. N am entlich w ar 
dies der Fall im S o m m e r des J a h re s  1 8 1 8 , wo 
er während der S ynodal-A bw esenheit des G em ein- 
helsers und P red igers dessen Geschäfte zu besorgen 
und in dieser Zeit manche recht schwierige Angele­
genheiten zu verhandeln hatte . —
M itten  in dieser angestrengten GeschästS-Thä- 
tigkeit erhielt er sehr unerw artet den R u f, die J n -  
spection des lau t S y n o d a l-B esch lu ß  nach G naden- 
feld zu verlegenden S e m in a riu m s  zu übernehmen, 
und m it derselben auch die A em ter eines M i t - G e -  
meinhelferS, P red igers und Jnspec to rs der beiden 
PensionS-A nstalten  in gedachter G em eine. —  A us 
vielfachen Ursachen m ußte ihm der Abschied aus 
N euw ied sehr schwer fallen. E rfü h lte  sich, wie in 
der dortigen N a tu r  und G egend, so auch in der 
Neuwiedischen Gemeine so außerordentlich wohl und 
einheimisch; vor Allem aber w ar sein dortiger B e ­
ruf an den blühenden Anstalten ein seinen G aben 
und N eigungen so ganz angemessener, daß, wenn er 
nur seinen eigenen Wünschen hätte folgen wollen, 
er seine gegenwärtige Anstellung wol nicht so leicht 
m it einer andern würde vertauscht haben; zum al 
m it einer, deren vielfach S chw eres er lebhaft vor­
au s sah. Aber weil er in dem neuen R u f  einen
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W ink seines H errn  erkannte, so w ar es ihm bald 
k la r , daß er demselben zu folgen habe, ohne sich 
viel m it Fleisch und B lu t  zu besprechen« —
I m  S ep k b r. tra t er die Reise zunächst nach 
Herrnhuk a n , m it seiner F rau  und vier K indern , 
welche Reise unter den Umständen der ersteren, die 
ihrer nahen E ntb indung entgegen sah, kein leichtes 
und gefahrloses Unternehmen w ar. S i e  wurde in ­
deß m it des H errn  Hülse, obgleich nicht ohne m an­
cherlei Beschwerden und G efahren, glücklich zurück­
gelegt, und bald hernach wurde seine F rau  im 
elterlichen Hause von einem Töchterlein glücklich ent­
bunden. D o r t  blieb sie m it ihren vier Töchtern 
b is inS nächste F rü h ja h r , während unser seliger 
B ru d e r ,  nachdem er am  IZ  ken O ctb r. durch den 
Bischof Cunow  zu einem P resby ter der B rü d e r-  
Kirche w ar ordinirt w orden, sich m it seinem zwölf­
jährigen S o h n  au f die Reise nach Gnadenfeld 
begab. —
H ier ging für ihn sogleich eine sehr geschäftS- 
volle Zeit an . D enn neben seinen vielfältigen ei­
gentlichen A m ts-A rbeiten  galt e s . A lles, w as sich 
a u f des S em in a riu m ö  äußere und innere E in rich . 
tung bezog, ganz neu in O rdnung und regelm äßi­
gen G ang zu bringen. —  D aru n te r  gehörte auch 
die A nlage eines E kho lungs-P la tzes in den so ge­
nannten E r le n , zu deren glücklicher A usführung 
unsers seligen B ru d e rs  B em ühungen ein sehr G ro ­
ßes beigetragen haben. —
S e in  Lehrerberuf am  S e m in a riu m  führte ihn 
in ein für ihn ganz neues A rbeitsfeld, welches so 
fort seine angestrengteste Thätigkeit in Anspruch 
n ah m . D enn wenn er auch in die Hauptzweige des­
selben, dieV orlesungen über Theologie, über Kirchen- 
und B rü d er-G esch ich te , nicht ganz unvorbereitet
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e in tra t , so w ar ihm doch bei A llem , w as er vor» 
zutragen h a tte , eine möglichst klare Einsicht in den 
Zusam m enhang von Lehren und Begebenheiten und 
eine deutliche Uebersicht derselben allzusehr eigenes 
B e d ü rfn iß , als daß er sich m it den gewonnenen 
Kenntnissen so leicht hätte befriedigen können, und 
sich nicht fortwährend zu emsigem und anhaltendem  
Foctstudiren getrieben gefühlt hätte . E r  erkannte 
darum  auch bald, daß ihm zu einer solchen In sp ek ­
tion der P ensionß-A nsta lten , die ihn selbst nu r 
einigermaßen befriedigt h ä tte , neben seinen übrigen 
A em tern nicht Z eit genug übrig blieb. —  A uf 
seine B it te  wurde ihm diese daher im J a h r  1 8 1 9  
wieder abgenom m en, und nach etlichen J a h re n ,  da 
auch seine Gesundheit öfteren Anfällen ausgesetzt 
w ar, fand er sich veran laß t, das P red ig tam t eben­
falls abzugeben, um desto ungetheilter sich für sei­
nen B e ru f  am  S e m in a riu m  hergeben zu können.—  
W eilih m d er eigentliche Zweck dieses In s t i tu ts ,  J ü n g ­
linge für den künftigen D ienst in unsrer B r ü d e r -  
G e m e in e  zu b ilden, stets vor Augen schwebte; 
so lag es ihm bei seinem gründlichen Unterricht in 
der B rüder-G eschichte vor Allem a n , neben einer 
w arm en Liebe für unsre Gemeine auch von den in 
ihrer Geschichte unverkennbaren Leitungen der H and  
unsers lieben H errn  einen tiefen Eindruck zu er­
wecken, und zugleich seinen V o rtru g  der christlichen 
G laubens-L ehren durchgehende anzuknüpfen an d as­
jenige, w as a ls die u n s  geschenkte Einsicht in den 
K ern der evangelischen W ahrheiten  in unsern B e ­
k e n n tn iß -S c h rif te n , wie in unsern V ortrügen  und 
Liedern sich ausgesprochen findet. —
W ährend  der S y n o d e  des J a h r e s  1 8 2 5  machte 
er einen Besuch in H errnhu t, eigentlich in der A b­
sicht, sich von da zur S tä rk u n g  seiner Gesundheit
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in ein B a d  zu begeben. In d e m  er nun hier den 
S y n o d a l-S itz u n g e n  als G ast beiwohnte, wurde er 
am  Ist ten J u l i  durch W ah l und B estätigung  unsers 
lieben H errn  zu einem M itg lied  der neu ernannten 
U nilälS-A eltesten-C onferenz im V o rs teh e r-D ep ar­
tement berufen. B e i  diesem R ufe galt es für ihn, 
sich loszureißen au s seiner bisherigen T hätigkeit, 
welche nun seit 2 7  J a h re n , m it nur kurzer U nter­
brechung, ganz dem S c h u l-  und Erzieher-Leben 
m it großer Liebe und sehr entschiedener V orneigung 
für diesen B e ru f  gewidmet gewesen w ar. D ies  w ar 
für ihn kein leichtes O pfer, und darum  w ar es 
auch nicht zu verw undern , wenn in den folgenden 
J a h re n  im Andenken an die verlassene Laufbahn 
ihn öfters das Gefühl einer starken, Heim weh» 
artigen S ehnsucht nach derselben mächtig befiel. 
D a  gab es denn auch wol für seinen innern 
Menschen manchen nicht leichten K am pf zu beste­
hen , indem es ihm  nicht zu allen Zeiten gegeben 
w a r , sich in die Fügungen des H errn m it ihm in 
voller Freudigkeit auch da zu ergeben, wo es ihm  
scheinen w ollte, a ls ob eine a n d e r e  Lebens-Lauf- 
bahn seinen G aben und G eistes-A nlagen  weit a n ­
gemessener und darum  nicht nur für ihn selbst ge­
müthlicher, sondern auch für Andere viel nützlicher 
hätte sein können. D adurch wurde seine innerliche 
G em üths - Heiterkeit allerdings bisweilen g e trü b t: 
doch blieben solche S tim m u n g e n , über welche er 
sich wol gegen vertrautere Freunde auösprach, ohne 
irgend merkbaren E in fluß  au f seine zu jeder Z eit sehr 
treue und unverdrossene B e ru fs -T h ä tig k e it. V ie l-  
m ehr w ird n iem an d , welcher unsern seligen B r u ­
der näher zu kennen und zu beobachten Gelegenheit 
h a tte , ihm  das Z eugniß versagen, daß der durch 
G o ttes G nade in seinem Herzen früh gewirkte E n t­
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schluß, „ n ic h t mehr für sich selbst zu leben; sich 
für Andre gern zu m ü h n , "  sich in seinem ganzen 
T hun  und Leben recht augenscheinlich an den T ag  
gelegt h a t. S o  ist er denn auch in seinem B e ru f  
a ls M irglied der U nitätS - Aeltesten - Conferenz vom 
ersten Augenblick an m it unermüdecem Fleiß und 
in sehr m annigfalliger W eise thätig gewesen. W il­
lig unterzog er sich einem jeden, neben seinen lau­
fenden A m ts - Geschäften ihm ertheilten A u ftrag : 
auch unaufgefordert wurden von ihm mancherlei für 
das Ganze nühliche und zweckmäßige schriftliche A r­
beiten unternom m en und ausgeführt. —  I n  seinem 
besondern B e ru f  als M itglied  des U n itä tS »V orsteher- 
Collegii nahm  er nicht n u r an dessen speciellen B e ­
rathungen jederzeit vollen und lebendigen A ntheil, 
so wenig er gerade zu diesen Geschäften sich m it 
besonderer Liebe hingezogen fühlte; sondern er über­
nahm  in besonderem A uftrag des U n itä tS -V o rste - 
Her-Collegii auch mehrere und zum Theil nicht leichte 
A ufträge. Zw eim al wurde er in solchen nach N iesky 
und T re b u s , zweimal nach Gnadenfeld gesendet; 
das letzkemal im  J a h r  1 8 Z 0 ; welcher A uftrag in 
Angelegenheiten der ökonomisch tief herabgesun kenen le­
diger B rüder-C hor-D iakon ie  seine besonderen S ch w ie ­
rigkeiten hakte. B esonders ausgezeichnet aber w ar 
seine Thätigkeit in mancherlei allgemeinen U nitätS - 
Angelegenheiten, sowol durch schriftliche Aufsätze a ls  
durch persönliche V erhandlungen m it obrigkeitlichen 
und R eg ieru n g S --B ehörden . D avon  möge hier 
nu r angeführt w erden, seine im Herbst 1 8 3 4  un­
ternommene Reise nach B e r l in ,  wo er theils we­
gen der Berechtigung der B rü d e r -U n itä t  zum Gü« 
te r-B esitz , theils wegen unsrer D iasp o ra-T h ätig k eit 
V erhandlungen zu führen h a tte , welche schließlich 
zu erwünschten Ergebnissen geleitet und namentlich
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für unser D iaspsraw erk in den preußischen S t a a ­
ten diejenige Anerkennung zur Folge gehabt haben, 
deren wir uns bis jetzt dankbar erfreuen dürfen. Auch 
wurde ihm bei der Gelegenheit eine sehr huldvolle 
Audienz vergönnt bei S e in e r  M ajestät dem jetzi­
gen K ö n ig , dam als K ronprinzen von P reu ß en . 
I n  dieser ganzen Periode wußte unser seliger B r u ­
der neben seinen mannichfaltigen Berufsgeschäften 
im m er noch sehr viel Z eit zu erübrigen, für m an ­
cherlei zum Besten des S em in ariu m ö  und der Leh­
rer desselben unternommene schriftliche A rbeiten. 
D a h in  gehören namentlich seine, m it großem Fleiß 
und sorgfältigstem Quellenstudium ausgearbeiteten, 
und noch kurz vor seinem Ende von ihm ausdrück­
lich unserm S e m in a riu m  gewidmeten „ D e n k w ü r ­
d ig k e i t e n  a u s  d e r  ä l t e r e n  u n d  n e u e r e n  
B r ü d e r - G e s c h i c h t e . "  —  U nd a ls vom Herbst 
1 8 3 1  an bis dahin 1 8 3 2  das S e m in a riu m , durch 
Furcht vor der Cholera von Gnadenseld weggetrie­
ben, seinen einstweiligen A ufenthalt in H errnhu t nahm , 
übernahm  er sogleich m it freudiger W illigkeit zwei 
S tu n d e n  tägliche Vorlesungen bei demselben. S o  
wie eö ein schöner Lohn seiner A rbeit w a r , durch 
diese bei seinen Zuhörern ein lebendiges In teresse 
für Theologie und B r ü d e r » Geschichte erweckt zu 
sehen; so wurde bei ihm selbst aufs neue dadurch 
eine lebhafte S ehnsucht rege, nach der ihm so lie­
ben L ehrer-T hätigkeit.
V o n  diesem Z eitraum  ist noch Folgendes sein 
Fam ilcn-L eben betreffend anzuführen. A m  24sten 
F eb r. 1 8 2 9  traf ihn der harte S c h la g , seine innig 
geliebte G a t t in ,  welche m it ihm 2 4  J a h r e  h in ­
durch aufs treuste F reud ' und Leid getheilt hatte , 
nach einer kurzen K rankheit sehr unverm uthet sich 
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von der S e ite  genommen zu sehen. I m  folgen- 
den J a h r  1 8 3 0  wurde seine älteste Tochter zur 
heiligen E he verbunden m it dem als G em ein-V or- 
steher nach Gnadenfeld berufenen B ru d e r  A nton. 
E r  hakte die Freude, au s  dieser E he 7  Enkelkinder 
zu erleben, von welchen aber fünf dem G roßvater 
in die Ewigkeit vorangegangen sind. B a ld  darauf 
erlebte er auch die V erheiraihung  seines ältesten 
S o h n e s , —  welcher sich dem S cu d iu m  der A rz­
neikunde gewidmet und in T harand  bei D resden 
einen ausgebreiteten W irkungskreis gefunden h a tte ,— : 
m it seiner N ichte Lucinde Pfersich, welche E he 
aber schon 1 8 3 6  durch den Heim gang der letztem 
getrennt w urde. E ine schm erzlicheFam ilien-Erfah­
rung w ar für ihn der Heim gang seines einigen, 
innig geliebten B ru d e rs  im J a h r  1 8 3 7 ,  der ein 
halbes J a h r  zuvor nach H errnhu t gezogen w ar. —
A uf der S y n o d e  vom J a h r  1 8 3 6 ,  an welcher 
unser seliger B ru d e r  sowol mündlich, als durch viel­
fache schriftliche A usarbeitungen vor und während 
derselben einen sehr lebhaften und thätigen Antheil ge­
nommen h a tte , wurde dessen abermalige W ah l zu 
einem M itg lieds der U n it .-A e l t .-C o n f .  von unse­
rem lieben H errn nicht genehm igt, und ihm statt 
besten das A m t eines U n ilä ts -A rch iv a riu s  über­
tragen . —  I n  Folge dieses A uftrages unterzog er 
sich einer gründlichen Durchsicht und einer neuen 
leichtern übersichtlichen A nordnung unsers U nitätö- 
A rchivs. —  —  D aneben w ar er an seinem 
Schreibtisch unerm üdet beschäftiget, hauptsächlich 
m it fortgesetzter A usarbeitung seiner bereits erw ähn­
ten „ D e n k w ü r d i g k e i t e n , "  für welche A rbeit 
m an ihn noch während seiner letzten K rankheit, so 
bald es ihm  in leichteren Perioden derselben n u r
irgend möglich w a r , sich sogleich m it vollem E ife r 
hingeben sah. Z u  dieser K rankheit —  der W asser­
sucht —  w ar schon seit mehreren J a h re n  der G ru n d  
gelegt worden, und es schien seit vorletztem W in ter 
dieselbe sich mehr und mehr ausbilden zu wol­
len. —  Dennoch wagte er es im M ärz  1 8 4 0 , 
unter sehr bedenklich scheinenden G esundheits-U m - 
standen, sich auf die Reise nach Gnadenfeld zu 
begeben, um einem bei dem S e m in a riu m  eingetre­
tenen B edürfn iß  einer außerordentlichen Unterstützung 
durch ein von ihm übernommenes theologisches C ol- 
legium zu Hülfe zu kommen. —  H ier lebte seit 
dem J a h r  1 8 3 8  seine 2ke Tochter verheirathet an  
den S o h n  seines vieljährigen F reundes, den B r u ­
der Friedrich W ilhelm  K ölbing, Jn sp ec to r des S e -  
m in ariu m s. —  I m  Hause seiner K inder in G n a ­
denfeld genoß er im S o m m e r des J a h r e s  1 8 4 0  
bei w iederholten, zum Theil /eh r  heftigen K rank- 
heits-A nfallen , der treusten P flege , und hatte das 
V ergnügen , außerdem noch drei seiner K inder um  
sich zu sehen. —  J e n e r  K rankheitö-U nterbrechun­
gen ungeachtet, wurde ihm m it des H errn  Hülfe 
doch die A usführung seines Herzenswunsches m ög­
lich gem acht, noch E inm al durch einen V e r ­
trag der christlichen G laubenslehre unsern im S e ­
m inarium  studirenden J ü n g lin g e n ,—  unter welchen 
sich auch sein jüngster S o h n  befand, —  seine letz­
ten K räfte widmen zu können. —  D ie  zu Anfang 
S e p tb r .  unternom m ene Rückreise von G nadenfeld 
wurde über E rw arten  glücklich zurückgelegt. I n  den 
nun folgenden Wochen erholte er sich zusehends, bis 
m it E in tr i t t  der kälteren W itterung  sich sein Z u ­
stand aufs neue verschlimmerte. —  S o  dauerte es 
fort b is in den S o m m e r  dieses J a h r e s ,  unter 
mehrfachem Wechsel schwerer und leidensvoller und
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dazwischen recht erträglicher T age und W ochen. —  
I m  letzten W in te r hakte er noch die Freude erlebt, 
die schon länger von ihm gewünschte und eingelei- 
tete E rw erbung einer bedeutenden Anzahl handschrift­
licher D ocum ente au s der älteren böhmischen B r ü -  
der-Geschichke für unser U n itä ts-A rch iv  zu S ta n d e  
gebracht zu sehen, konnte auch selbst noch von de­
ren I n h a l t  oberflächliche K enntniß  nehm en, wurde 
jedoch durch die bald überhand nehmende K rankheit 
verhindert an der gewünschten Benutzung derselben 
zur E rgänzung oder B erichtigung unsrer K enntn iß  
von der älteren B rüder-G eschich te. —
D ie  in den ersten Wochen des J u n i  für ihn 
eingetretene Z eit eines verhältnißm äßig leidlichen 
und ziemlich schmerzlosen B efindens erlaubte ihm 
nicht nur «ine herzlich frohe und väterliche T heil­
nahm e an den Besuchen seines jüngsten S o h n e s  
au s  Gnadenfeld und seiner ältesten Tochter m it 
ihren zwei K indern au s N eusatz, sondern verstattete 
es ihm auch, sich um  so dankbarer hinzugeben einer 
besonderen F reude, welche seinem V aterherzen noch 
bereitet w a r ,  durch die V erb indung seiner dritten 
Tochter m it dem S o h n  eines von Ju g e n d  auf ihm 
sehr nahe verbundenen Freundes, dem als  Jnspec- 
to r der P ensions-A nstalten  nach Gnadenfrei beru- 
fenen B ru d e r  E rn st Friedrich Reichet. M it  tief - 
bewegtem Herzen sprach er seine Gefühle hierüber 
au s  in der von ihm  selbst am  4 ten  J u n i  gehakte- 
nen V erlobung dieser seiner K inder. —
Aber noch w ar unserm lieben seligen B ru d e r  
eine Z eit schwerer P rüfungen  vorbehalten. —  A ls 
in den letzten Wochen des J u n i  die K rankheit aufs 
neue stieg, und m it der nun eingetretenen E ntzün-
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d ü ng , Schm erzen und B eängstigungen einen sehr 
hohen G rad  erreichten, tra t auch für seinen, von 
den immer zunehmenden K örper-Leiden schwer ge­
drückten und oft überwältigten Geist eine Zeit h ar­
ter Anfechtung ein. —  E s  w ar ein dunkles T hal, 
welches zu durchwandern sein H err ihm noch als 
die letzte P rü fu n g  und Läuterung in diesem Leben 
auferlegt hatte . —  D a  hörte man ihn nicht selten 
schmerzlich klagen, —  ja in herzbeweglichen Gebe­
ten ringen m it seinem Heiland darüber, daß das 
Licht S e in e s  göttlichen Friedens die N acht banger 
Zweifel in seinem In n e rn  noch nicht zu durchbre­
chen verm öge, daß er des Trostes S e in e r  G nade 
und V ergebung nicht froh w erden, sich für das 
eigene Herz d a s  nicht zueignen könne, w as er 
b isher a ls  W ah rh e it bekannt und festzuhalten ge­
glaubt habe. —
D och , der H e rr , der ihm  auch dieses Leiden 
zugeschickt, in welchem, —  wie er sich einm al äus­
serte, —  er erfahren habe, w as das heiße, sich 
von G ottverlassen  fühlen , —  ließ sein und der 
S e in ig en  heißes Flehen nicht unerhört. —  N ach 
manchen heißen und schweren Kämpfen seiner S ee le , 
wurde es ihm je langer je mehr in seinem I n n e rn  
klar, wie auch diese herben Leidens- u n d P cü fu n g s- 
S tu n d e n  nur dazu gemeint gewesen seien, um  ihn 
von allen Ansprüchen au f eigenen W erth  und ir ­
gend ein eigenes G ute gänzlich auszuziehen, und 
ihn erkennen zu lassen, wie er nur von seines H ei­
landes G nade zu leben habe. D a s  wünschte er 
auch in seinem Lebenslauf ausdrücklich bezeugt zu 
sehen, und sprach sich darüber wiederholt in sehr 
starken Ausdrücken a u s ,  sowol gegen seine K inder, 
a ls  gegen besuchende Freunde. —
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,,J c h  möchte so g e r n "  —  sagte er einm al 
zu ersteren —  ,,v o r  dem H eiland ganz k le in  wer- 
den , wie ein K ind le in , das ganz und gar nichts 
auszuweisen h a t;  jetzt fühle und erkenne ich e6 ganz, 
wie tief ich mich vor I h m  demüthigen m u ß , auch 
über meinen D ienst in S e in em  H ause. — I s t  
auch die Liebe zu I h m  und S e in e n  K indern , 
in der ich so gern lebte, der A ntrieb gewesen, 
zu so manchem, w as ich th a t ;  ach, wie viel 
w ar doch dabei von Selbstsucht, E itelkeit und 
einem unergründlichen S to lz  meines H erzens! — 
Je tz t erst habe ich es ganz erkannt, wie w ir A lles, 
w as w ir für I h n  thun dürfen, nur a ls G naden- 
Geschenk anzunehmen und gar N ich ts davon uns 
selbst zuzuschreiben haben. N u r ,  w as der H err 
m ir gegeben hat und S e in e  G n a d e , dies sei es 
auch, w as Euch beim Andenken an mich stets vor 
Augen bleibe! D a s  soll es sein, w as mich und 
E u ch , wenn I h r  dem H errn zu dienen berufen 
seid, in E inem  S in n e  m it einander verbunden ha lt. 
S a g t  d ieses" — fügte er zum Schlüsse hinzu — 
,,a u c h  H erm ann — seinem jüngsten S o h n - —  
„ u n d  sagt es allen E uren  G eschw istern." —  Und 
gegen besuchende Freunde äußerte er sich m ehrm als 
in folgenden und ähnlichen Ausdrücken:
„ I c h  habe wol bisher festzustehen gemeint 
im G lau b en , in der Liebe und in der H offnung: 
ich habe vielleicht a ls  Lehrer der theuern Gottes» 
W ahrheiten  auch Andern zum Nutzen und S eg en  
sein dürfen : aber jetzt erst habe ich den H eiland 
w ahrhaft m i r  zueignen, I h n  a ls m e in e n  H eiland 
kennen gelernt: habe es erfahren , wie dem geäng­
steten Herzen N ich ts wahren Trost und sichern H a lt 
gewähren kann, a ls das innigste Anschließen an die
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Person unsers H eilandes und das glaubenövolle 
Ergreifen des V erdienstes S e in e r  heiligen Mensch­
heit: in diesem H a b e n  unsrer S eligkeit, — welche 
wir nach des Apostels W orten  m ir Furcht und Z it­
tern sc h a ffe n  sollen ,—  liegt das s e l ig e  G e h e im ­
n i ß ,  welches so vielen Menschen unbekannt bleibt, 
und auch m ir erst jetzt hell aufgeschlossen ist: — 
wenn es m ir jetzt noch einm al vergönnt wäre, vom 
H eiland zu lehren und zu zeugen, o wie würde 
ich I h n  dann m it ganz anders entflam m ter Zunge 
p r e i s e n ! ------
In d e ß  stiegen von Woche zu Woche die Lei­
den des theuern K ranken, welche m an nicht ohne 
das innigste M itgefühl ansehen konnte, im m er hö­
her, wobei öfters ihm selbst und den S e in ig en  die 
heißersehnte S tu n d e  der Erlösung schon ganz nahe 
zu sein schien. —  D ie s  w ar unter andern der Fall 
am  letzten S o n n ta g  den 25sten dieses M o n a ts , 
wo er m it seinen zwei hiesigen Töchtern und sei­
nem von Niesky hier anwesenden künftigen S chw ie­
gersohn einen feierlichen, rührenden Abschied machte, 
und zum S ch lu ß  den S eg en  des H errn  über sie 
sprach. Aber noch dauerte es mehrere T a g e , in 
welchen dem lieben Kranken zwar noch manche 
schwere Leidensstunden beschieden w aren, von denen 
jedoch ein großer Theil von ihm in mehr oder 
m inder ruhigem S ch lum m er verbracht w urde, bis 
am  29sten J u l i  früh in der 5 ten S tu n d e  in einem 
solchen S ch lum m er, — nachdem er noch einm al in 
der N ach t zuvor seinem treuen K rankenw ärter m it 
W o rt und Händedruck seinen herzlichen D ank be­
zeigt hatte , —  ohne Todeskam pf sein Athem sanft 
stehen b lieb , und der von den Fesseln des siechen 
K örpers befreite Geist sich erheben könnte dorth in .
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wo in Freuden über Freuden Alles wird versenkt, 
w as uns hier gekränkt.
I n  unsrer B rü d e r -U n ltä t  w ird das Gedacht- 
niß unsers seligen B r u d e r s ,  der sich ihrem Dienste 
von Ju g e n d  au f au s  innerm  Herzenstriebe geweiht 
ha tte , und darin 4 3  J a h re  hindurch m it stets 
gleichem E ifer und selbst vergessender Hingegeben­
heit unter segensreichem B ekenntniß  des H errn  zu 
seinem D ienst in manchen Berufskreisen geschäftig 
gewesen ist, in dankbarem  und gesegnetem A nden­
ken bleiben.
V o n  S e ite n  seiner hier anwesenden K inder und 
zugleich im N am en  ihrer abwesenden Geschwister 
w ird noch Folgendes hinzugefügt: W enn w ir unserm 
theuern nun selig vollendeten V a te r  das ihm nun 
gefallene liebliche Loos nach so langen bittern Lei- 
denöstunden nu r von Herzen zu gönnen und dem 
H eiland für seine sanfte und selige V ollendung in ­
nig zu danken Ursach haben: werden doch von 
u n s im tiefen Gefühl des großen und schmerzlichen 
R iffe s , der dadurch in unserm Familienkreise ent­
standen is t, noch manche Liebes- und W ehm u th s­
zähren nachgeweint werden ih m , der uns durch 
unser ganzes Leben ein so zärtlich liebender, aufs 
treuste für unser äußeres und inneres W o h l besorg­
ter V a te r  gewesen ist. D och, w ir enthalten uns um  
so mehr viel W o rte  zu machen über d a s ,  w as 
w ir Alles ihm  zu verdanken h aben , a ls  w ir da­
durch am  wenigsten seinem S in n  gem äß handeln 
w ürden , wie er ihn noch au f seinem K rankenlager 
gegen uns ausgesprochen h a t. Aber so oft w ir 
bei dem Andenken an ihn unsern H errn  dankbar 
preisen für d a s ,  w as von S e i n e r  G n a d e  auch 
durch unsern theuern seligen V a te r  uns zugeflossen
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is t, möge jedesmal in unseren Herzen a ls heiliger 
Entschluß sich d a s  erneuern , wozu er sich noch 
kurz vor seinem E nde feierlich m it uns verbunden 
h a t: daß w ir fest au f u n s e r s  H e i l a n d e s  G nade 
stehen, v o n  ihr allein leben, und in  dieser S e in e r  
G nade uns im m er fester gründen lassen. —




E in n a h m e .
T h lr .G r .P f .
l . An Beitragen durch die jährliche Collecten 
in den Gemeinen und unter den aus­
wärtigen Geschwistern und Freunden:
1. Aus den Gemeinen, auf dem eurvp.
Festlande . . . .  Thlr. 2681 20 
A usd.D iasporadas. - 6995 8
2. Aus den engl. Ge- - 9677 4
meinen u. Societäten - 4332
3. Aus den nordame-
rikanischen Gemeinen - 906 13 14915 17 —
I I .  An außerordentlichen Geschenken von 
Missions - Vereinen und einzelnen Freun­
den und Beförderern des Missions - Wer­
kes der Bruder in und außer den Ge­
meinen:
1. Auf dem europäi­
schen Festlande . Thlr. 8134 12 10
2. I n  Großbritannien
und Irlan d  . . - 28418 20 8
3 . I n  Nordamerika - 260 —  —  36813 9 6
m .  An Beitrag der Societät in Bethle­
hem zur Ausbreitung des Evangelii un­
ter den H e i d e n ....................Thlr. 8000 —  —
I V . An Vermächtnissen:
1. Vom europäischen
Festland . . . .  Thlr. 5315 7  4
2. Aus Großbritan­
nien und Irland  . . - 5965 12 8
3. Aus Nord-Amerika — -------  11280 20 —
Sum m e der Einnahme Thlr. 71009 22 6
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Umtäts-M Gons-Diakonie 1840 .
A u s g a b e .






1. Für Grönland 121 — 1113 7 — 2808 61 — 4042 23 —
2. für Labrador . — ,— — 851 9 — — —— 851 9 —
Z. - Nord-Ame­
rika ................ — — _ — — 1494 9 3 1494 9 3
4 . für Süd - Afrika — — — 3809 4 — — —— 3809 4 —
6. - Antigua . . 684 1356 21 40 7168 —__ 9208 21 10
6. - Jamaika . . 1356 — — 2869 22 6542 18 —10768 16
7 . - St.- Kitts . 10547 21 4 602 — — 3315 12 8 14465 10 —
(neue Kirche)
2014 86 . - Barbadoes . 141 20 — 267 15 — 1605 6 8 17
9. - Tabago . . 
(zum Theil 2 Jahre)
2165 6 — 530 12 4024 2 6 6719 20 6
Summa Thlr. 15015 23 4 11400 18 1026958171 SMS 11 3
n . Sustentations - Aufwand:
1. Pensionen: rH an 20 Ehepaare
und 8 W itw e r............................. Thlr. 6867 2 3 -
d) an 44 Witwen . . . . . . - 3253 7 6
9121 6 6
2. Erziehungskosten:
s) von 136 Hindern in Erzie- 
hungs-Anstalten . Thlr. 15603 11 10 
d) von 19 größern Kna­
ben bei Gewerben . - 962 1 9
c) v. 13 groß. Mädchen - 734 3 4 17299 16 11 26420 23 5
III. Derwaltungs-Aufwand: 1. Expeditions-Kosten:
Gehalte an^die Agenten und Nechnungsführer,
Miethen, Schreib- u. Packmaterialien, Gerichts­
kosten rc. . . . . . .  Thlr. 2736 20—
2. Porto: von Briefen und
P a k e ten .....................  - 994 20—
3. Bücher u. Gemein-Nach- 
richten: für die Missionen
u. verschiedene Missionsfreunde - 369 9 4
4. Interessen: für Mehrausgabe 
wegen d. Schulden der Special-
fonds.................................... - 1232 1 10
5. Agio: für Mehrausgaben - 193 12 8 6140 5 10
IV. Vermischte Ausgaben: für Rei­
sekosten, in allgemeinen Missi- 
ons-Angelegenheiten nothwen­
dige Zuschüsse und andre Extra-Ausgaben . Thlr. 1369 5 —
Summa der Ausgabe Thlr. 86692 7 6 
Nach Abzug nebenstehender Einnahme von - 71009 22 6
Verbleibt als D efect auf heuriger J a h ­
resrechnung . . . . . . - 15662 9
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Abschluß der Missions-Diakonie 1 8 4 0 .
Der Defect auf der Jahresrechnung be­
trug . . . . . . . .  Thlr. 15682 9 —
Davon wurde durch das vorjährige
Guthaben gedeckt . . . .  - 4698 4  5
Die Hauptrechnung schließt also 
gleichfalls mit einer S c h u ld  
v o n .................................. - 10984 4 7
A n m e r k u n g .  Die Missionen in Dänisch-Westin­
dien und Surinam  bestreiken ihren ganzen Aufwand aus 
den auf denselben betriebenen Gewerben, und von S ü d - 
Afrika fallen nur die Reisekosten der Missions-Diakonie 
zur Last. Der Unterhalt der Labrador-Mission wird bis 
auf die Reisekosten der Missionarien in Deutschland, von 
der G e s e l l s c h a f t  z u r  B e f ö r d e r u n g  des  E v a n g e ­
l i u m s  in London aus dem E rtrag des dortigen H an­
dels bestritten.
Berechnung der Special-Fonds 1 8 4 0 .
I . W estindia -> Erweikerungs - F ond .
A u s g a b e .  T h lr .G rP f .
Schuld vom Jahre 1839 her. . . . 22183 2 3  6 
Für neue Gebäude 
in Jam aika Thlr 17072 16 —
rn Barbadoes - 596 8 —
in Tabago - 3019 2 —
- 20688 2 —
E i n n a h m e .
Beiträge aus
England . Thlr. 5444 18 —
Deutschland ,  423 -------
N . Amerika - 26 16 —
Westindien - 6314 15 6 12209 1 6
Mehrausgabe im I .  1840 I  ^ Thlr. 8479 — 6 
E s stieg also d ie  S c h u ld  zum  J a h ­
r e s s c h l u ß  bis a u f ...................  30663 -------
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II. Westmdia Schnlfond:
A u sg a b e . T h lr .G r.P f.
Schuld vom vorigen Ja h r  1120 4 —  
Schulaufwand in An­
tigua ................... T h lr.2625  16 —
Schulaufw. in Jam aika - 1128 8 8
- - in S t .  Kitts - 1723 21 4
- r Barbadves - 1615 21 4
- - T a b a g o (2 J .) -  1612 4 8
Für Schulbücher . . - 35 17 4 8741 17 4
9861 21 4
E i n n a h m e .
Zuschüsse der englischen
Regierung . . . Thlr. 4266 16 —
Beiträge aus England - 1031 2 8
- - d. Schweiz - 264 13 —
- - Wesiindien - 3686 17 8  9249 1 4
Hier nahm d ie  S c h u ld  ab bis auf . 612 20 —
I I I .  Westindia Schulbaufond:
A u s g a b e .
Schuld vom vorigen J a h r  Thlr. 5950 9 8  
Für neue Schulhäuser
in Antigua . Thlr. 3833 ' 8  —
in Jam aika . - 3059 ------
T hlr. 6892 8 —
E i n n a h m e .
Zuschüsse der engl.
Regierung Thlr. 2800 ------
Beiträge auS
England . . - 1077 6 —
Deutschland - 24  9 8
Westindien - 2208 - -----  6109 15 8
M ehrausgabe im Ja h r  1840 782 16 4  
B e i diesem Fond stieg also d ie  S c h u ld  
bis a u f ...........................................  6733 2 —
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An unsre Brüdergemeinen und Societäten, und 
alle theure Freunde und Beförderer unseres 
Missionswerkes unter den Heiden.
A ndern  w ir Euch hierm it den R echnungS-A uszug 
unsrer M issions-D iakon ie  vom J a h r e  1 8 4 0  (m ir 
Einschluß eines N ach trags für T abago vom J a h r e  
1 8 3 9 )  vorlegen, bemerken w ir zuvörderst, daß w ir 
u n s m it Zustim m ung unserer lieben Collegen in der 
U nitäts-A eltesten-C onferenz au s mehreren G rü n - ! 
den zu einer A bänderung in der bisher befolgten 
M ethode bewogen gefunden, und beschlossen haben, 
von nun an den ausführlichen R echnungs-A uszug  
nebst dem Begleitungsschreiben, in den gedruckten G e- 
mein-Nachrichten erscheinen zu lassen, wie solches schon 
früher, in E ngland  und N ord-A m erika, in den dort er­
scheinenden M is s io n s -Q u a r ta l-S c h r if te n , (P eriod i- 
cal AccountS und M issionary In te llig en te r) gesche­
hen ist. S o llte  au f diese A rt die Rechnung etw as 
spater, a ls b ish e r, in die H ände mancher unsrer 
Geschwister kom m en, so werden sie sich leicht von 
den anderweitigen Erleichterungen und V ortheilen 
überzeugen, die aus dieser A rt der M ittheilung  
hervorgehen, indem ihnen dadurch unter andern 
eine deutlichere und mehr ins Einzelne gehende 
Uebersicht von der Anwendung ihrer B e iträg e  und 
Liebesgaben, so wie von den vielfachen B edürfnis-
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sen unsrer M issionS-D iakonie unter die Augen ge« 
bracht w ird . —
Auch diesm al fühlen w ir uns zunächst dem 
H e rrn , unserm H e ilan d , für den unserm Misst« 
onswerk auch im Aeußern verliehenen S egen  zum 
innigsten D ank  verpflichtet; dann aber auch Euch, 
geliebte Geschwister und Freunde, die I h r  auch im 
verflossenen J a h r  an diesem schönen und ausgebrei­
teten W erk so liebreichen und thätigen Antheil ge­
nommen hab t. M öge Euch der H err dafür reich­
lich segnen —  segnen für jede, auch die kleinste 
G abe, die zu diesem Zweck aus Liebe zu I h m  und 
unsern M iterlösten in fernen Gegenden dargebracht 
worden ist —  segnen auch für die treue F ü rb itte , 
wom it I h r  dieses W erk gewiß g a r o ft, in der 
S ti l le  sowol als gemeinschaftlich, besonders in den 
monatlichen G ebets-V ersam m lungen , kräftig unter­
stützt hab t! In d e m  w ir dieses wünschen und Euch 
vom H errn erflehen, bitten w ir Euch zugleich an ­
gelegentlich, daß I h r  m it dem E inen wie m it dem 
Andern fortfahren wollet. B eides thut noth für 
den gesegneten und ungehinderten Fortgang  unseres 
M issionswerks. Zuletzt kommt ja auch im Aeuße- 
ren aller S eg en  vom H errn , der gesagt h a t:  ,,m e in  
ist S i lb e r  und G o ld "  der die M itte l zum Geben 
darreicht, und die Herzen willig m acht, der zum 
W erk der H ände S e in e r  Knechte und M ägde G e­
deihen gibt, und überhaupt alle Umstände zur F ö r-  
derung des G uten und Abwehrung des Uebels lei­
tet. I n  letzterer B eziehung erwähnen w ir hier 
n u r eine auffallende und dankenswerthe E rfahrung , die 
sichtbareB ew ahrung, die unserm weitlauftigen M is- 
stons-Etablissement zu S t .  J o h n s  auf A ntigua erst im 
April dieses J a h re s  bei einem verheerenden B ra n d ,
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der auch unsre M issions-G ebäude ganz nahe be» 
drohte , zu Theil geworden ist.
W a s  nun die vorjährige Rechnung betrifft, so 
h a t es uns angelegen, überall für die möglichste 
Beschränkung der A usgaben S o rg e  zu tragen. 
M anche unsrer Missionen haben aberm als ihren 
A ufw and entweder ganz oder doch zum Theil selbst 
bestricken: —  au f mehrern Englisch. Westindischen 
In se ln  haben die jetzt freien N eger zum allgemei­
nen U nterhalt wie zu besonderen Bedürfnissen 
mehr oder weniger reichlich beigetragen; auch sind 
u n s von mehreren S e ite n  höchst dankenswerthe aus- 
serordentliche Zuschüsse gew orden; dennoch aber hat 
sowol die H auptrechnung, a ls  die Berechnung der 
sogenannten , ,S p e c i a l - F o n d s "  m it einem mehr 
oder weniger bedeutenden Defect abgeschlossen wer­
den müssen.
E s  erscheint näm lich:
I .  die A l lg e m e in e  J a h r e s - R e c h n u n g :  
bei einer A u s g a b e  von T h lr . 8 6 ,6 9 2  7  6  
u . e i n e r E i n n a h m e v o n n u r - 7 1 ,0 0 9  2 2  6  
m it einer M e h r a u s g a b e  
von . . . . . . . .  1 6 ,6 8 2  9
so daß nach Abzug des von 
1 8 3 9  verbliebenen G u th a ­
bens v o n ............................. - 4 6 9 8  4  5
noch eine S c h u l d  übrig
bleibt v o n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -  1 0 ,9 8 4  4  7
Z u  diesem bedeutenden A usfall haben haupt­
sächlich beigetragen: die Kosten des durchaus noth- , 
wendigen Kirchenbaues in Basseterre auf S t  K it ts ,  
die nachträgliche A usgabe von 1 8 3 9  für T abago , I 
die steigende Z inslast für die S ch u ld en , der S p e -  !
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c ia l-F onds und endlich d e r —  im Gefolge der ge­
genwärtigen Geldkrise in den V ereinigten S ta a te n  
um T hlr. 5 0 0 0  verringerte B e itra g  der MissionS- 
S o c ie tä t in Bethlehem . D ie  auch diesm al au f 
eine erfreuliche W eise bemerkbare V erm inderung 
der Kosten für den eigentlichen M issionöhaushalt 
auf den meisten Englischen In se ln  wird vom lau­
fenden J a h re  an durch regelmäßige B eiträg e  der 
N eger gerade für dieses B edürfn iß  hoffentlich noch 
bedeutender werden —  namentlich in A ntigua.
I I .  B e im  W e s t i n d i a  E r -  
w e i t e r u n g ö - F v n d  ist die 
vom J a h r  1 8 3 9  verblie­
bene S c h u l d  von . . T h lr . 2 2 ,1 8 3  2 3  6
durch eine M e h r - A u S -  
g a b e  von . . .  .  .  - 8 4 7 9  —  6
angewachsen bis zur Höhe 
von . . . . . .  » 3 0 6 6 3  -------
Dieser allerdings bedenkliche Umstand erklärt 
sich dadurch, d aß , ohnerachcet unsers wiederholten 
Hülferufs und der treuen unermüdeken B em ü h u n ­
gen unsrer B ru d e r und Freunde in E n g lan d , zur 
Tilgung der vorjährigen S ch u ld  nicht so reichliche 
B eiträge eingegangen sind, als w ir gewünscht und 
gehofft hatten , was in E ngland  zum Theil von 
besonderen neuerlich eingetretenen V erhältn ißen  her­
rü h r t;  und daß die au f der gegenwärtigen Rech. 
nung erscheinenden neuen Gebäude bereits vor jener 
bestimmten Anweisung beschlossen und genehmigt 
w aren, die w ir gegen Ende 1 8 3 9  unsern dortigen 
B rüdern  zu geben uns genöthigt sahen, f ü r  d ie  
Z e i t  von jeder die Lasten der M issionS-D iakonie 
vermehrenden „ E rw e ite ru n g "  (wozu jener nun ver- 
Sechstes Heft. 1841. 5 7
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schuldete Fond vom A nfang an gemeint w a r)  ab . 
zusehen, bis sich, so der H err w ill, die äuße. 
ren Verhältnisse wieder einm al günstiger gestalten 
werden.
F ü r  jetzt müssen w ir bei jener B estim m ung um 
so fester bleiben, da vorauszusehen ist, daß auch a u f ' 
der Rechnung des laufenden J a h re s  noch ein be­
deutender Kostenrest für B arn en  erscheinen w ird, i 
die Ende 1 8 4 0  noch nicht vollendet w aren , und 
da in dem tropischen C lim a und bei der ungeheu- 
ern T heurung alles B a u e n s  in W estindien schon 
die In standha ltung  und gelegentliche W iederher­
stellung oder nothwendige Erw eiterung schon beste- 
hender K irchen -, W o h n - und Schulgebäude unsre 
Missionskasse unvermeidlich stark in Anspruch n im m t. 
W ir  hätten daher —  wie w ir hier beiläufig be­
merken wollen —  au f den menschenfreundlichen j 
neuen P la n  der königl. Dänischen R egierung in 
B e tre ff des Schulunterrich ts der Negerkinder durch 
unsre B ru d e r , zunächst in S t .  Crvix durchaus 
nicht eingehen können, wenn dieselbe nicht die E r ­
richtung der erforderlichen Schulgebäude auf sich 
genommen und uns auch anderweitige Unterstützung 1 
zu diesem B e h u f zugesagt h a tte , wiewol vorauszu­
sehen w ar, daß diese eben so »»gesuchte a ls höchst er­
freuliche und für unsern Hauptzweck wichtige E r ­
weiterung unsrer M issionSthätigkeit in Dänisch- 
W estindien allerdings nicht ohne neue Kosten und 
Opfer auch unsrerseits abgehen wird«
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III. D e r W e s t i n d i a - S c h u l »  
fond  erfreute sich der an» 
sehnlichen E i n n a h m e  von T h lr . 9 2 4 9  1 4  
wodurch nicht nu r dessen 
beträchtliche A u s g a b e  von - 8 7 4 t  1 7  4
bestricken w urde, sondern 
noch ein Ueberschuß von . » 5 0 7  8  —
verblieb zur M inderung sei» 
ner S c h u l d ,  welche seht 
noch . . . . . .  .  » 6 1 2  2 0  —
beträgt, da sie Ende 1 8 3 9
gestiegen w ar auf - . .  .  » 1 1 2 0  4  —
J e  weniger w ir in die Länge auf die bisher!» 
gen Zuschüsse der englischen R egierung zu diesem 
so höchst wichtigen B edürfn iß  rechnen dürfen , desto 
mehr ist zu wünschen, daß unsre lieben Freunde 
in E ngland  ihre B eiträg e  dazu fortsetzen, und vor 
A llem , daß durchgängig an O rt und S te lle  zweck» 
mäßige Einrichtungen zur Selbsterhaktung der 
Schulen  getroffen und im G ang  erhalten werden 
mögen.
IV . A u f  d em  W e s t i n d i a  
S c h u l - B a u f o n d  ist die 
vorjährige S c h u l d  von . T h lr . 5 9 5 0  9  8  
durch die M e h r a u s g a b e  
gestiegen um . . .  .  » 7 8 2  1 6  4
und betragt nunm ehr . . » 0 7 3 3  2  —
D ie  Ursachen sind dieselben, wie die bei N r .  H  
erw ähnten. W ir  bemerken dabei, daß wenn wie 
seit Ende 1 8 3 9  zum B a u  neuer Schulhäuser und 
zur Nachsuchung um  Zuschüsse dazu von S e ite n  
der Englischen R egierung unsre G enehm igung gege»
5 7 *
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ben haben, solches nur unter der ausdrücklichen B e - 
dingung geschehen ist, daß das dazu nach der 
B estim m ung der Regierung erforderliche D ritth e il 
des Kosten-Anschlags an O rt und S te lle  aufge< 
bracht werden m uß. Unter derselben B edingung 
können w ir auch jetzt noch in besondern Fällen 
unsre Zustim m ung um so weniger versagen, da in 
kurzem alle Zuschüsse der Regierung zum B a u  von 
Schulhäusern  gänzlich aufhören werden.
N ach vorstehendem ergibt sich 
au f sämmtlichen S p e c ia l-  
F onds zu Ende 1 8 4 0  eine 
S ch u ld  von zusammen . T h lr . 3 8 ,0 0 8  2 2  —  
und es beträgt m it dem 
D efect auf der Hauptrech­
nung von . . .  « . - 1 0 ,9 8 4  4  7.^
die au f unsrer M issions- 
D iakonie lastende G esam m t- 
schuld . . . . . . .  4 8 ,9 9 3  2  7 j
W a s  bei diesem niederschlagenden und beküm «! 
mernden S ta n d  der D inge unser Trost und unsre 
B eruh igung  ist, darüber haben w ir uns in unserm 
vorjährigen Schreiben erklärt. , , W ir  wissen, es ist 
des H errn  W erk , das w ir treiben, und nur im  1 
Gefolge wundervoller Ereignisse und unabw eisbarer j 
W inke von I h m  sind w ir in diese Lage gekommen, ! 
in der es so sehr als jem als g ilt, nicht zu verza- j 
g e n , sondern unerschütterlich D em  zu vertrauen, j 
der Alles in S e in e r  H and hat, und in diesem V e r-  j 
trauen getrost ein W erk fortzusetzen, das je und je 
recht eigentlich eine S ache  des G laubens w a r, zu 
welchem E r  sich aber auch unter zahllosen S chw ierig­
keiten und Bedrängnissen von In n e n  und Außen
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jederzeit au f eine ausgezeichnete W eise bekannt 
h a t ."  —
Diese E rfahrungen älterer und neuerer Zeit 
von S e in e r mächtigen Durchhülfe sollen auch beim 
Blick in die Zukunft unsern allerdings bisweilen 
schwachwerdenden G lauben kräftigen. D abei achten 
wir es billig für hohe G nade, daß der H err bei der 
dermaligen regen M issions-T hätigkeit und den gro­
ßen Anstrengungen andrer K irchen-A btheilungen, 
m it denen wir uns an Z ah l und K ra ft bei weitem 
nicht messen können, auch unser Kirchlein noch 
im m er w ürdigt. I h m  als ein Werkzeug zu dienen 
zur S a m m lu n g  und Pflege christlicher Gemeinen 
au s vorm als heidnischen V ölkern , und freuen uns 
zugleich der ermunternden H offnung, d aß , wenn 
auch in Folge jenes E ifers und der fortschreiten­
den A usbreitung des Missionswerkes in vier W e lt­
theilen die kräftige Unterstützung aller Liebhaber 
Je su  von so vielen S e ite n  in Anspruch genommen 
werden muß —  und genommen wird —  sowol 
einzelne Freunde als ganze Misstonövereine in und 
außer unserm V ate rlan d  unsern Missionen fer­
ner ihre Aufmerksamkeit und thätige Theilnahm e 
schenken werden. —
Ueber die dermalige innere Lage unsrer M is ­
sionen und die Hariptereignisse derselben seit unserm 
letzten öffentlichen B erich t w ird der bald nach A b­
lauf dieses J a h re s  im Druck erscheinende „U eb er- 
blick" rc. das N ähere enthalten. H ier begnü­
gen wir uns m ir der allgemeinen B em erkung, 
d a ß —  sow eit b is jetzt unsre Nachrichten reichen —  
sowol das eigentliche M issionswerk als die S c h u ­
len überall einen gesegneten und hie und da einen 
besonders erfreulichen Fortgang gehabt haben. Z u  
den amtlichen V errichtungen unseres lieben Collegen,
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des B ru d e rs  B reu te l, in Dänisch« W estindien, den 
w ir —  nach seiner am  24sten August erfÄgten 
glücklichen Rückkunft von dort über S t .  K itts  und j 
A ntigua in London —  m it seiner F rau  nun bald 
wieder in unsrer M itte  erwarten können, hat sich 
der H err m it sichtbarer G nade bekannt, wofür w ir 
I h n  herzlich preisen. M i t  ihm empfehlen w ir uns 
und unsern wichtigen A uftrag allen unsern lieben 
Geschwistern und Freunden zu treuer und fleißiger^ 
F ü rb itte  und verbleiben unter herzlicher B egrüßung  
von sämmtlichen M itgliedern der UnitätS-Aeltesten«, 
Conferenz im Gefühl inniger Liebe
E u re
im H errn  verbundene B rü d e r .
B e r t h e l S d o r f ,  den 2 8 . S e p t .  1 8 4 1 .
D a s  Missions-Departement in der Umtatst 
Aeltesten-Conferenz.
H a n s  W i e d .
J o h a n n  D a n i e l  A n d e r s .
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Be r i c h t
von Betheöda auf S t .  K itts vom Jahre 
1 8  3  9.
> 0 b  es gleich hier nicht Landeösitte ist, den N eu jah rs- 
tag festlich zu begehen, hatten wir doch für diejenigen, 
welche kommen könnten, eine Frühversam m lung an ­
gesagt. W ir  hatten nu r wenige erw arte t, aber die 
Kirche und das anstoßende noch im B a u  begrif- 
fene SchulhauS  füllten sich m it N eg e rn , welche 
sich zu diesem Zweck den V o rm ittag  von ihren 
Herren erbeten und frei erhalten hatten. E s  waren aber 
nicht alle P flanzer dam it einverstanden: einer kam 
vor unser H au s  und frag te , ob wirklich G o t­
tesdienst sein solle, oder ob die N eger nur nicht 
Lust zur A rbeit hätten? E in  anderer drohete seinen 
N egern, er werde ihnen Thüren und Fensterladen weg. 
nehmen lassen, wenn sie an diesem Tage in die Kirche 
gingen. Doch waren es nur einzelne P flanzer, die 
so handelten. D en sichersten W eg schlug unser 
N achbar, H r . W ilson , e in , welcher den N egern 
au f ihre B i t te ,  zur P red ig t gehen zu dürfen, er- 
wiederte: „ G e h e t  in G ottes N a m e n ; ich werde 
euch nie von der Kirche zurückhalten." Zugleich 
aber beorderte er seine Constabel (Polizeidiener), 
du-ch die N egerhäuser zu gehen und Alle, die, statt 
die Kirche zu besuchen, in ihren H äusern geblieben
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w ären , festzunehmen und sie a ls  M üßiggänger zu 
bestrafen.
Am  lO  ten J a n u a r  erhielten w ir die erfreuliche 
N achricht, daß unsre jährlichen Bedürfnisse aus 
E ng land , bestehend in V ic tualien , H ausgerathen und 
Sachen  für unsern eigenen G ebrauch, glücklich h ie r ' 
angelangt seien. D a  wir nu r E in m al im J a h r  von 
dort aus m it den genannten D ingen versehen werden, j 
so verursachte diese Nachricht im m er große Freude,  ^
welche uns dieses M a l zu besonderem D ank gegen ; 
unsern lieben H errn erm unterte, indem w ir h ö r te n ,! 
daß viele Schiffe verunglückt seien, unter denen^ 
auch dasjenige w a r , welches die Bedürfnisse für 
die Mission auf A ntigua an B o rd  hatte.
Am  U t e n  früh gegen 6  U hr wurde ein ziem­
lich heftiger Erdstoß verspürt: die E rde w ar etwa 
eine M in u te  lang in schütternder B ew egung; doch 
bewahrte uns der H err vor allem Unglück. I n  den 
folgenden Tagen wiederholten sich die E rd s tö ß e ,! 
doch m it geringerer Heftigkeit. A uf andern I n ­
seln, besonders auf M artin iq u e , hat dieses E rdbe­
ben großen Schaden g e th an : au f genannter In s e l  
ist kein gem auertes H au s  unbeschädigt geblieben, 
und über taufend Menschen haben dabei das Leben 
verloren. I n  der letzten Woche des J a n u a r  spra­
chen w ir m it den getauften M itgliedern unserer 
Gem eine, und nahmen m it V ergnügen w ah r, daß 
manche eine gute K enntniß  der H eilsw ahrheiten be­
sitzen, wenn diese auch hier und da noch von selbst 
gebildeten Ansichten verdunkelt w ird.
A m  IZ  ten F ebruar ließ H err ,C leg h o rn , der 
F riedensrichter, b itten , daß jemand von uns einen 
seiner ConstabelS besuchen m öge, welcher todtkrank 
sei. B r .  M ünzer ging hin, fand aber den M a n n , 
welcher sich zu keiner Kirche gehalten hat, so schwach.
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daß er ihm keine A ntw ort auf seine Fragen zu 
geben im S ta n d e  w ar; jedoch vergoß er T hränen , 
a ls  genannter B ru d e r  einige Verse an seinem B e tte  
sang. I m  Herausgehen sagte ein anderer Con- 
s tab e l-S e rg ean t zu B ru d e r  M ünzer: , ,H e r r ,  ich 
wünsche, ich wäre auch ein C h r is t! "  w orauf ihm 
geantwortet w urde, daß er dann freilich sich ent- 
schließen m äß e , sein sündlicheS Leben aufzugeben 
und dem H errn zu dienen; wie nöthig es sei, die» 
sen Entschluß bei Zeiten zu fassen, könne er an 
jenem todlkranken M an n  sehen.
D ie  V ersam m lungen in der Charwoche wur» 
den zahlreich besucht: am Charfreikag war die K ir-  
che und das S cb u lh au s angefüllt. D es N achm it- 
tags begab sich B ru d e r  M ünzer nach der P lan tag e  
E stridge, um die V ersam m lungen zu besorgen, 
und fand dort ebenfalls viele Z uhörer. Am Oster- 
sonntag versammelte sich früh vor sechs Uhr eine 
große Anzahl Menschen zum Gebet der Osterlira- 
nei, und in der P red ig t und der folgenden V e »  
sammlung konnten wieder die Kirche und das S ch u l-  
Haus nicht alle diejenigen fassen, weiche gekommen 
w aren, das Evangelium  von Je su  dem Auferstan­
denen zu hören. An demselben Tag« besuchten die 
Geschwister S e n f t  eine alte kranke Schwester, deren 
Kinder und Kindeskinder sich bei ihr einfanden. 
D e r volltönende Gesang der V ersam m elten schien 
der Kranken erquickend zu sein. S o n n ta g  den 
I4 te n  April waren wieder überaus viele N eger 
zum Besuch des öffentlichen G ottesdienstes herge­
kommen. Jetzt, da durch das angebaute SchulhauS  
die Kirche ansehnlich erweitert ist, und die N eger 
wissen, daß sie einen Platz erhalten, kommen viele, 
die sonst wol wegbleiben würden. A ls B r .  M ünzer 
eine hochbejahrte kranke Nationalgehülsin besuchte, 
war sie ihrem Ende schon sehr nahe, aber noch bei völ-
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ligem B ew ußtsein . S i e  konnte zwar nicht viel 
mehr sprechen, durch ihren heitern Blick gab sie  ^
aber zu erkennen, daß sie sich au f ihren Heimgang - 
innig freue. Nachdem sie dann zu ihrer V ollendung: 
eingesegnet worden, entschlief sie bald darauf. D ie ! 
selige Schwester hat viele J a h re  lang das A m t 
einer Gehülfin m it Treue besorgt, und als sie durch 
Altersschwäche genöthigt wurde, es nieder zu legen, 
hatte sie die F reude, ihre Tochter zur Nachfolgerin 
zu erhalten. S o  viel sich vermuthen lä ß t, hak sie 
ein A lter von neunzig J a h re n  erreicht. !
A m  lO ten  M a i verließen uns die Geschwister 
S e n f t ,  um über S t .  T hom as nach N ordam erika 
zu reisen, da die anhaltende Kränklichkeit des B r . !  
S e n f t  diese V eränderung  ernökhigre.
D e r  alte N egerbruder T im othy M althew S, 
welcher am  U te n  beerdigt wurde, hatte viele J a h r e  
schmerzlich an einem Leibesschaden gelitten und da«  ^
her nu r selten in die Kirche gehen können. U m  
so erfreulicher w ar es ih m , wenn w ir ihn besuch­
te n , und er äußerte sich jederzeit sehr d a n k b a r ! 
für unsern Zuspruch, wenn wir ihn erm unterten, ! 
sich m it gläubigem  V ertrau en  an den H eiland zu 
halten .
A m  1 6 ten  besuchte B ru d e r  M ünzer die alten 
und kranken M itglieder unserer Gemeine au f W il» ! 
son'S P la n ta g e , und verabschiedete sich m it H errn  I 
W ilson , welcher im B eg riff w ar, seiner Gesundheit 
wegen nach E ngland  zu reisen. Derselbe hat sich 
jederzeit als ein freundschaftlicher N achbar gegen uns 
bewiesen, und ist im m er bereit gewesen uns zu 
dienen. j
Am  Pfingstsonntag versammelten wir uns des M or« j 
gens um 6  Uhr m it einer zahlreichen Gemeine zum Fest­
morgensegen, welcher m it dem in unsern Gemeinen
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gebräuchlichen Liede: K v m m , heiliger G eist, H err 
und G o tt —  vpn unsern besten V angern  eröff­
net wurde. Auch die übrigen V ersam m lungen an 
diesem Tage wurden zahlreich besucht.
Nach einer seit etlichen Wochen anhaltenden 
Hihe und D ü rre  fing es am 28sten an zu regnen, 
und bald ergoß sich der Regen so in S trö m e n , 
wie m an es hier kaum jem als gesehen hat. Z u  
Anfang J u n i  sprachen wir m it 4 4 4  unsrer T auf- 
kandidaten und neuen Leuten, und ermähnten sie 
dringend, das Heil ihrer S eele  mir E rnst zu su­
chen: denn wir müssen oft m it B edauern  w ahr­
nehm en, daß manche darin noch sehr trage sind. 
Inzwischen gereicht es uns zum T rost, daß unter 
der großen Z ah l derer, die in unsrer Pflege stehen doch 
mehrere sind, die durch ihren W andel bezeugen, 
daß es ihnen an lieg t, dem H eiland nachzufolgen.
D ie  zahlreich besuchte P red ig t am y ten  wurde 
festlich ausgezeichnet durch den Besuch des w ürdi­
gen C apitainS S t u a r t .  Dieser H e rr , bekannt a ls 
ein sehr thätiges M itg lied  der A nti - S la v e ry -  
S o c ie ty , ist au f einer Reise durch die westindischen 
In se ln  begriffen, um sich m it den Umständen der 
N eg er, seitdem sie die Freiheit erlangt haben , be­
kannt zu machen. N ach der P red ig t hielt derselbe 
eine Anrede an die G em eine, in welcher er sie in 
ächt evangelischem Geist erm ähnte, von ihrer F re i­
heit den rechten Gebrauch zu machen, und sich in 
allen Stücken a ls K inder G ottes zu beweisen. Z u ­
gleich bezeigte er seine Freude über eine so zahl­
reiche und andächtige V ersam m lung. Nachdem 
er seine Anrede beendigt ha tte , erhob sich die G e­
meine und dankte au f das gefühlvollste dem C api­
tal» und allen ihren Freunden in E ng land  für die 
vielen ihnen erzeigten W ohltha ten , m it der V ersi-
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cherung, sie wollten sich so betragen, daß sie ihren 
W ohlthätern  nicht S chande machten. W ir  unsrer- i 
scits waren sehr e rfreu t, diesen würdigen M a n n , 
welcher ein wahres K ind G ottes ist, in unsrer M itte  , 
zu sehen.
Nachdem sich am U te n  die B ru d e r Rixecker,  ^
Ä erter und R öm er hier eingesunden hatten , wurde 
N achm ittags unser neues S ch u lh au s eingeweiht. 
N ach dem G esang einiger Verse verrichtete B ru d e r 
M ünzer ein G ebe t, dann hielt B ru d e r  Rixecker 
eine Anrede an die K in d er, und zuletzt w ar ein 
Liebesm ahl, bei welchem über dreihundert K inder 
und auch viele Erwachsene zugegen w aren.
Am B e ttag  der Erwachsenen, den l6 te n ,  w ur­
den 1L Personen der Klasse der Taufkandidaten 
zugezählt und 4  in die Gemeine aufgenommen. 
Um  diese Z eit —  berichtet B ru d e r  M ünzer —  
besuchte ich auf verschiedenen P lan tagen  und er­
m ähnte die Alten und K ranken, ihr V ertrauen  auf  ^
den Heiland zu sehen und in ihren Leiden gedul- ! 
big auszuharren . Am 2 ten  J u l i  ging ich auf die 
P lan tagen  Estridge und M ansion , wo ich auf B i t te  ? 
einiger unsrer Geschwister drei neu erbaute H äuser 
m it Gesang und G ebet einweihte. E s  ist bei den N e ­
gern fast zur allgemeinen Regel geworden, daß nie­
m and ein neues H au s  bezieht, ehe es feierlich ein­
geweiht worden ist. W ir  gewähren ihnen diese 
B it te  gern und um so lieber, da es ehedem durch 
T anz und sündliche Lustbarkeiten geschehen ist. 
Nachdem  am 7  ten die V ersam m lungen hier in 
B ethesda  beendigt w aren , ging ich nach Estridge, 
wo ich eine P red ig t hielt. D ie  dasigen N eger bezeigen 
sich allemal sehr dankbar für unsern B esuch, und 
fragen im m er angelegentlich, ob wir nicht bald daselbst j 
ein V ersam m lungshaus für sie bauen werden, da- s
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m it sie öfter Gelegenheit hatten, das W o rt G ottes 
zu hören, denn es sind dort viele Alte und Schwache, 
die nicht im  S ta n d e  sind, den weiten W eg von 
da nach D ethesda zu gehen. Am  1 2 te n  besuchte 
ich auf der P lan tag e  B ourryeaup einige alte und 
kranke Schw estern, namentlich die fast ganz erblin­
dete FranceS , welche schon seit J a h re n  ihre H ütte 
nicht mehr verlassen kann , aber ihre Leiden m it 
Geduld ertrag t. , , J c h  bin eine große S ü n d e r in ,"  
sagt sie öfters, „ u n d  habe dieses Leiden wohl ver­
dient. Möchte es m ir nur mehr und mehr zur 
Läuterung gereichen, dam it ich, wenn mein Heiland 
mich ru ft, a ls eine a rm e , aber begnadigte S ü n ­
derin vor I h m  erscheinen k ö n n e !"
B e im  Sprechen der G etauften baten uns 
mehrere M ü tte r  dringend, m it ihren K indern ernst­
lich z u .  sprechen wegen ihres Ungehorsams und 
ihres H anges zum Leichtsinn, da alle ih r e  E rm a h ­
nungen bisher fruchtlos gewesen w aren. I h r e  ein­
zige Hoffnung sei, daß vielleicht eine ernstliche Z u ­
rechtweisung von unsrer S e ite  zur Besserung der­
selben gereichen werde. W ir  freuten uns über den 
treuen redlichen S in n  dieser M ü tte r , und erfüllten 
ihre B it te . Unsre E rm ahnungen schienen auch auf 
einige K inder guten Eindruck zu m achen, und sie 
versprachen sich zu bessern.
D er Besuch bei der alten blinden Schwester 
J u d ith  auf S p o o n a r Cayon ist m ir immer erbau­
lich, denn sie ertrag t ihr Leiden m it Geduld und 
setzt ihr V ertrauen au f Yen H eiland. Auch ging 
ich zu einem sehr kranken kleinen M ädchen, wel­
ches schon oft den W unsch geäußert hat, zum H ei­
land zu gehen. I h r e  M u tte r  sagte m ir , daß die 
Kleine die biblischen Sprüche und Liederverse, wel­
che sie in unsrer S chu le  gelernt ha t, fast beständig
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bete, und a ls  ich einige V erse sang, versuchte si, 
selbst mitzusingen. E s  ist uns sehr erfreulich, wen» 
w ir bemerken, daß die Liebe Je su  bei K indern einen 
Eindruck auf ihr Herz gemacht h a t, und wir wün. 
schen angelegentlich, daß unsre Schulen solche S ta k - 
ten sein mögen, in welchen die K inder für die: 
Ewigkeit erzogen werden.
I n  dieser Woche sprachen w ir m it den neuen i 
Leuten und Ausgeschlossenen, sünftehalb H undert 
an der Z ah l. B e i  einem so großen und gemisch. 
ken H aufen gibt es gar mancherlei zu ermähnen 
und zurechtzuweisen, indem manche unter ihnen 
sind, die kaum wissen, w arum  sie zu uns kommen. 
Doch w ir wollen nicht unterlassen zu pflanzen und 
zu begießen, wo sich nur ein Acker findet, wenn 
er auch m it D ornen und D isteln überwachsen ist, 
in H offnung, der himmlische G ärtn e r werde ihn- 
reinigcn und noch manche fruchtbare Pflanze darin 
erziehen.
Obgleich der 12 te August, der Gedenktag der 
N e g e r-B e fre iu n g , nicht landeögesehlich zu einem 
Feiertage bestimmt worden, so hielten w ir doch für 
b illig , an diesem für die N eger so wichtigen und 
denkwürdigen Tage Gottesdienst zu halten. D es 
M orgens um 6  U hr versammelte sich die Gemeine 
zum Festmorgensegen, und w ir brachten dem Herrn 
unsern herzlichen D ank für das durch S e in e  Gnade 
zurückgelegte J a h r ,  seitdem die N eger ihre Freiheit 
erhalten haben. D ie  P red ig t wurde so zahlreich 
besucht, daß die Kirche und das S ch u lh au s die 
M enge nicht fassen konnte.
Nachdem in der M issions-C onferenz der B e ­
schluß gefaßt w orden, Chorfeste auch bei unsern le­
digen Chören zu feiern, sprachen w ir in dieser 
Hinsicht m it den ledigen Schwestern- und benutzten
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diese Gelegenheit d azu , sie herzlich zu ermähnen, 
daß sie den Heiland um seinen B eistand bitten 
möchten, um den Versuchungen zur S ü n d e ,  wel­
chen sie oft ausgesetzt sind, widerstehen zu können. 
D a s  Chorfest selbst wurde dann S o n n ta g s  den 
I8 te n  m it 1 0 7  ledigen Schwestern gefeiert, und 
wir freuten uns, daß eine selige Herzensstellung an 
ihnen zu bemerken w ar. D a s  Chorfest der ledigen 
B rü d e r wurde 1 4  T age spater gefeiert, ebenfalls 
m it M orgensegen, Liebesmahl und einer Festrede. 
S i e  wurden herzlich erm ähnt und gebeten, den hei« 
ligen Jugendw andel Je su  stets vor Augen zu ha­
ben und durch das V erdienst desselben sich heiligen 
zu lassen nach Leib und S ee le .
Am 2 7 . besuchte ich einen von unsrer Gemeine 
ausgeschlossenen jungen M a n n , welcher sehr krank w ar, 
und erm ähnte ihn nachdrücklich, noch jetzt den H ei­
land um  E rbarm en anzuflehen. Zwei Tage d a r­
nach starb er. A ls w ir dann in der folgenden 
N acht einen außerordentlichen Lärm und ein über­
lautes S in g e n  vernahm en, stand ich sogleich au f 
und ging auf die naheliegende P lan tag e . H ier w a­
ren , wie ich verm uthet ha tte , junge Leute in g ro ­
ßer Anzahl nicht weit vom Hause des V erstorbe­
nen zu einem heidnischen Tanz zusammen gekom­
men. S i e  bildeten einen großen K re is , und spran­
gen da singend und heulend herum , zerstreuten sich 
ab e r, als sie meine S tim m e  vernommen hatten . 
Doch kamen bald wieder mehrere herbei, und die 
ernstliche E rinnerung , die ich ihnen über ihr sünd- 
liches B etragen gab, hatte den Erfolg , daß sie sich 
nun ruhig verhielten. I c h  m uß ausdrücklich be- 
merken, daß diese jungen Leute, die sich so wild 
betrugen, nicht M itglieder unserer Gem eine sind. 
D er V erw alter äußerte sich später, er hätte dem
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Lärm  gern E in h a lt gethan, habe aber nicht ge. 
w agt hin zu gehen, aus F u rch t, gem ißhandelt zu 
werden.
Am Z lsten  entschlief die alte Schwester S a - -  
bina W hiteS , welche seit 4 3  J a h re n  ein M itglied 
unsrer Gemeine gewesen und ihrem G nadenberuf treu 
geblieben ist. D a  sie seit mehreren Ja h re n  durchs 
Altersschwäche und lahme Füße verhindert w urde,! 
die Kirche zu besuchen, so w ar es ihr sehr erfreu»! 
lich, wenn w ir zu ihr kamen.
Am  2 7 . S e p t .  w ar das B egräbn iß  der alten! 
S c h w . S a b in a  B ourrynaux . Dieselbe hat seit lan-ß 
ger Z eit an Altersschwäche und Engbcünstigkeit ge» 
litten , dennoch fand sie sich möglichst oft zur Kirche^ 
und zum Sprechen ein , ob sie gleich öfters unter» 
wegeö vor Erschöpfung zu B oden sank und warten! 
m u ß te , bis jemand ihr zu Hülfe kam. A ls ich! 
sie zwei Tage vor ihrem Ende besuchte, w ar sie> 
sich noch völlig gegenw ärtig , und ich hatte eine er 
bauliche U nterhaltung m it ih r. W a s  sie sich Haupt» 
sächlich vom H eiland e rb a t, ist in den W orten! 
en thalten : „G edenke nicht der S ü n d en  meiner J u » j  
g en d ! gedenke aber mein nach D einer großen B a rm ­
herzigkeit!"
I n  dieser Woche sprachen w ir m it den Tauf-j 
kandidaten und Ausgeschlossenen. W enn von einer- 
solchen Unterredung wenig erbauliche Aeußerungen 
anzumerken sind, so kommt es daher, daß diese Abthei­
lung unserer Gemeine meist aus jungen unerfahrenen 
Leuten besteht, die sich noch nicht viel über ihren H er­
zenszustand erklären können und des E rm ahnens und 
Zurechtweisens sehr bedürfen. W ir  säen aber in 
H offnung, und hoffen auch d a , wo für d ie  Zeit,E 
wie es den Anschein h a t ,  nichts zu hoffen is t, im
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V ertrauen  auf den H e rrn , daß E r  noch V ie le , 
die jetzt in der I r r e  gehen, zu sich ziehen werde.
B e im  Sprechen m it den verheiratheten G e­
schwistern hatten w ir die Freude, von den meisten 
die Versicherung zu vernehmen, daß sie m it einan­
der in Liebe und E in trach t leben und daß es ihnen 
an lieg t, dem H eiland zur E hre und zum W ohlge­
fallen zu sein. B e i der Feier ihres Chorfestes am  
L9sten hatten sich 2 7 0  P a a re  und einige Einzelne 
hier eingefunden, und Alle waren im Liebesmahl 
und bei der R ede, die an sie gehalten w urde, recht 
andächtig. I n  derselben wurden sie daran erinnert, 
daß es ihre Pflicht sei, einen G o tt wohlgefälligen 
Ehestand zu führen und ihre K inder in der Zucht 
und V erm ahnung  zum H errn zu erziehen.
I n  der zahlreich besuchten P red ig t am  6 te n  
O ktbr. w ar auch der G ouverneur S i r  C harles 
Cunningham  zugegen, welcher uns schon früher 
zweimal einen Besuch in der S chu le  und in unsrer 
W ohnung abgestattet hat und sich sehr wohlwol­
lend gegen uns beweiset. Z um  S ch lu ß  der P r e ­
digt wurde ein N eger aus Afrika ge tau ft, und da 
derselbe noch nicht kirchlich m it seiner F ra u  getrau t 
w orden, so wurde dann auch diese H andlung an 
ihnen vollzogen.
S o n n ta g s  den 1 3 ten  hielten w ir ein Liebes­
mahl m it den K indern, wobei 3 3 0  zugegen w aren. 
E s  war für sie ein froher T ag , und w ir konnten w ahr­
nehmen, daß der Heiland sich zu ihnen bekannte. 
I n  dieser Woche besuchten w ir au f mehreren P la n ­
tagen die Alten und K ranken , und freuten u n s, 
a ls  wir bemerkten, daß sie ihr V ertrau en  auf die 
Hülfe des H errn  setzten. E in  junger M a n n , wel­
cher nickt zu uns gehört, aber zuweilen unsre K ir ­
che besucht hak, schien seinem E nde nahe zu sein.
Sechster Heft. 1841. 5 8
D a  uns bekannt ist, daß sein früherer Lebenswan. 
del dem H errn  nicht wohlgefällig gewesen, so wurde 
er ernstlich e rm ähn t, noch jeht au f das Heil seiner 
S ee le  B edacht zu nehmen. E r  legte hieraus ein 
reuiges B ekenntniß in Rücksicht au f sein sündli'ches 
Leben ab , und bezeugte, er habe keine andere Hoff. 
nung als die G nade und Barm herzigkeit des H errn . 
Unser M itleiden erregte ganz besonders ein junger 
M a n n , welcher seit J a h re n  an einem unheilbaren 
Schaden  am  Fuße gelitten und sich nun auf An« 
rathen des A rztes entschlossen h a t, den F uß  ab» 
nehmen zu lassen. E r  bat uns angelegentlich, inr 
Gebet seiner zu gedenken, dam it der H err ihm in 
seinem Leiden beistehen wolle.
A m  27 sten w ar die W itterung  so stürmisch 
und die Regengüsse so heftig, daß sich niem and 
zur Kirche einfinden konnte. W are  es nicht schon 
so spät im J a h r e  gewesen, so würden w ir die größte 
B esorgniß  vor einem Orkan gehabt haben. A ls 
ich dann am  3 0  sten auf S p o o n er Cayon besuchte, 
und die Alten und Kranken zum Ausblick auf den 
H eiland erm ähnt h a tte , rief eine Schwester a u s ;  ' 
, ,e s  ist der H eiland , der den Lehrer heute zu uns 
geschickt h a t;  denn er kam gerade zu d e r  Z e it ,!  
a ls  ich um Trost sehr verlegen w ar. N u n  bin ich 
erquickt, und mein arm es Herz lebt aufs N eue im   ^
G la u b e n ."  E ine  K ranke au f einer andern P la n .  
tage äußerte sich: „ o b  ich gleich ein scheinbar gu . 
tes Leben führe, so daß mich die W eit nicht ta- 
delt, so weiß ich doch, daß ich vor meinem lieben 
H eiland nichts auszuweisen habe, a ls meine M ä n . 
gel und Gebrechen; ich habe die R u th e  verdient, 
m it welcher E r  aus Liebe mich zü ch tig t."
D ie  alte Schw ester C aroline O tkleys, welche 
sich zum Besuch nach B asseterre begeben hatte .
894
895
erkrankte so heftig , daß es ihr nicht möglich w ar 
zurückzukehren: sie ging dort heim . O ft dankte sie 
dem H eiland für die Liebe, welche E r  viele J a h re  
lang an ihr bewiesen. Zwei alte Schw estern , de» 
nen ich das heilige Abendm ahl reichte, schienen da» 
durch an Geist und Leib neu gestärkt zu werden, 
und wußten nicht, wie sie ihren D ank  gegen den 
H eiland genug auösprechen sollten.
Am  I9ken N ovem ber besuchte ich au f meh­
reren entfernten P lan tag en , und sprach in der M it»  
tagöstunde m it den dasigen neuen Leuten, unter 
welchen viele sind, die sich der Entfernung wegen 
nicht regelmäßig bei uns einfinden können. S i e  
waren sehr dankbar für meinen Zuspruch und ba« 
ken um baldige W iederholung des Besuchs. E s  
ist sehr zu wünschen, daß in dieser entfernten G e­
gend bald möge eine E inrichtung getroffen werden, 
die dortigen N eger besser, a ls es bisher hat gesche­
hen können, m it dem Evangelio zu bedienen. I n  
Hinsicht darauf sagte H r . Parson  au f Estridge: 
„w en n  ich den T ag  erlebe, an welchem hier der 
erste S te in  zu einem V ersam m lungshause gelegt 
w ird, dann werde ich von Herzen sagen: Glück zu! 
und werde auch möglichst bem üht sein, das U nter­
nehmen zu befördern; denn die armen N eger in der 
hiesigen Gegend bedürfen ganz besonders Unterricht, 
und ich bin davon überzeugt, daß nur der U nter­
richt im Christenthum  sie zu nützlichen Menschen 
machen k a n n ."
Am B e tta g  den 1 sten Decem ber wurden zehn 
Personen in die Gemeine aufgenommen, und acht 
Ausgeschlossene derselben wieder zugezählt. E ine  
Schw ester, welche sich unter diesen befand, äus­
serte sich: „ a l s  m ir angezeigt w urde, daß ich zur 
W iederannahm e bestimmt sei, w ar ich vor Freude
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fast außer m ir ;  sobald ich aber angefangen hatte , 
über mich nachzudenken, wurde meine Freude sehr 
gedäm pft, denn ich fand nichts a ls  Elend und 
S ü n d e  in und an m ir , und noch jetzt weiß ich 
nicht, wie ich dazu komme, daß der gute H eiland 
ein so schlechtes Wesen auss N eue zu G naden an» > 
nehmen w i l l ."
A m  1 6 . entschlief die S c h w . M a ry  M atthew S, . 
bald nachdem sie von einem todten K inde entbun» 
den worden. A ls ihr M an n  ihr sagte, daß er 
den A rzt rufen wolle, ergriff sie- seine H and und 
sagte liebevoll zu ih m : „bem ühe dich n icht, ich 
gehe zum H e ila n d ."  S i e  bat ihn m it T h rän en , 
ihr zu vergeben, wom it sie ihn beleidigt habe, und 
siehete auch den H eiland a n , sie als eine arm e 
S ü n d e rin  au s G naden zu sich zu nehmen. „A ch ! 
rief sie a u s ,  ich sehe meinen H eiland schon. E r  
kommt, mich zu sich zu holen. O !  welch ein schö» ? 
nes G etön, das aus dem H im m el erschallt!"
Am  24sten N achm ittags versammelten sich 
unsre Schulkinder zum C hristnachts.Liebeöm ahl, 
bei welchem die großem  K inder Abschnitte au s  der 
B ib e l und Lieder au s  unserm Gesangbuch hersag» 
ten. D an n  wurden kleine Geschenke unter die K in» l 
der vertheilt, B ü ch er, M esser, Scheeren und der­
gleichen, die ihnen durch die G üte unsrer Freunde 
in E ngland zu T heil w urden. I h r e  Freude w ar 
sehr g ro ß , und alle b a ten , ihren W ohlthätern  in 
ihrem N am en  dafür zu danken. D ie  V ersam m ­
lungen in den WeihnachkSfeiertagen wurden ziem­
lich gut besucht, doch nicht so, wie es hätte gesche­
hen können, denn die N eger benutzen diese Festtage 
noch gar zu gern zu weltlichen Lustbarkeiten; und 
leider sind unter den Pflanzern viele, welche diese 
sündliche Gewohnheit beizubehalten suchen, wozu
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denn der von N a tu r  zur S innlichkeit sehr geneigte 
N eger sich leicht hinreißen laß t.
I m  J a h r  1 8 3 9  sind in B etheöda 3  Erwach» 
sene gekauft und 3 9  in die Gemeine aufgenommen 
w orden; 2 0  wurden erstmalige Mirgenossen des 
heiligen A bendm ahls. D ie  Gemeine bestand aus 
7 2 4  getauften Erwachsenen (unter welchen 4 4 9  
Abendmahlögenossen), 4 6 8  getauften K indern und 
2 5 3  C andidaten zur Taufe oder Aufnahme in 
die Gem eine. D azu  kommen 4 5 6  neue Leute und 
Ausgeschlossene. Zusam m en 1 9 0 t  Personen. I n  
unsrer Tagesschule befinden sich 1 3 8  K naben und 
1 5 1  M ädchen.
M i t  diesen unsrer Pflege anvertrauten Perso» 
nen empfehlen w ir uns dem Andenken und Gebet 
unsrer Geschwister und Freunde.
J o h a n n  G o t t l i e b  M ü n z e r .
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Be r i c h t
von Basseterre auf S t .  K itts vorn Jahre
1 8  3  9 .
E s  w ar uns sehr erm unternd , daß sich am  N eu - ? 
jahrötage eine große M enge V olks zur P re d ig t bei 
u n s einfand. I n  derselben wurde ihnen die tröst- 
volle W ahrheit vorgehalten und ans Herz gelegt, 
daß bei dem Wechsel der Z eit und dem Verschwin- j 
den des Irdischen das W o rt G ottes das Einzige j 
ist, w as ewig bleibet; und eben dieses theuere W o rt  ^
werde im Evangelio auch ihnen verkündigt. E ines 
eben so zahlreichen Besuchs der V ersam m lungen - 
hatten w ir uns am  folgenden S o n n ta g ,  den 6 te n  : 
J a n u a r ,  zu erfreuen, da die Kirche und das S ch u l- i 
Haus ganz m it Zuhörern angefüllt w ar. W ir  hak­
ten in diesem ersten M o n a t des J a h re s  ziemlich ! 
viel Kranke zu besuchen, und konnten dabei w ahr- ; 
nehmen, wie wichtig ihnen der Trost w a r , welcher 
ihnen aus dem W orte  G o ttes zugesprochen w urde. 
E in e  alte Schw ester äußerte sich über den G enuß,  ^
den sie im U m gang m it dem H eiland habe, m it - 
den W o rte n : „ D e r  H err ist so gu t gegen mich 
gesinnt. E r  ist ein gütiger V a te r . W enn ich in 
der N acht nicht schlafen kann , so denke ich an 
I h n ,  und E r  verkürzt m ir die S tu n d e n , welche ich 
ohne S ch la f  verbringen m uß . Auch gib t E r  m ir  ^
A lles, um w as ich I h n  b i t t e ."
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S o n n ta g  den 27sten fanden sich so viele M en - 
schen hier e in , a ls w ir uns nickt erinnern , jem als 
hier gesehen zu haben , weshalb außer den V e r­
sam m lungen, welche die B rü d e r P e te r Rixecker 
und O erter in der Kirche und im Sckulhause hiel­
ten , noch eine dritte von unserm G ehülfen, dem 
B ru d e r B en jam in  Rixecker, für diejenigen gehalten 
w uide, welcke in und bei dem noch nicht ganz 
ausgebauten Gasthause versammelt waren. H ie r­
auf fand die jährliche Zusammenkunft nebst Liebeö- 
m ahl für die M itglieder der W ohlthatigkeitS-Gesell- 
schaft S t a t t ,  deren Z ahl sehr groß ist. Zuerst 
wurde vom Zweck der Gesellschaft gesprochen, und 
dann wurden die Regeln vorgelesen und erklärt, 
wobei es uns sehr erfreulich w ar, daß der Geist 
der Liebe und der herzlichen Theilnahm e unter die­
ser Gesellschaft w altet. B e im  Sprechen m it den 
neuen Leuten und den Ausgeschlossenen hatten w ir 
die Freude, daß sich einige der letztem wieder ein- 
gefunden hatten , welche seit J a h re n  weggeblieben 
waren. E iner derselben erklärte sich m it den W o r­
ten : „ ich  bin gekommen, weil ich nun g a n z  mich 
dem lieben H eiland ergeben w i l l ."  Dieses W o rt 
sprach er drei M a l au s . E in  alter M an n  rief a u s : 
„ J e s u s  ist mein Frühstück, meine M ittagsm ahlzeit 
und mein A bendessen;" wom it er sagen wollte: 
„ ich  verlange unaufhörlich. I h n  ganz zu haben 
und zu g en ieß en ."
Am  B e tta g  der Erwachsenen den 24sten F e ­
bruar hatten w ir das V erg n ü g en , daß 4 4  P erso ­
nen in die Klasse der Taufkandidaken und acht in 
die Gemeine aufgenommen wurden. Am ersten 
Osterkage wurden w ir schon um 4  Uhr durch das, 
wiewol nur schwache Geräusch geweckt, welches 
die H underte  von Menschen verursachten, welche
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unsre W ohnung um gaben. Zwischen 5 und 6 
U hr wurde denn das T hor vor derselben geöffnet, 
und wir gingen in den kleinen Gottesacker, welcher 
unsre Kirche um gib t, wo unter B egleitung von 
zwei musikalischen In strum en ten  gesungen und die j 
O sterlitanei gebetet wurde. E s  w ar ein herrlicher 
M o rg e n , an welchem die N a ru r  selbst an unsrer 
Feierlichkeit Theil zu nehmen schien: denn die S o n n e  
ging auf in aller ihrer P rach t und umgab unö m it 
ihrem glänzenden Licht. H ierauf begab m an sich 
in die Kirche und in das S c h u lh a u s , wo die Ge» 
schichte der Auferstehung Je su  gelesen w urde. Ohnge» 
fähr eintausend Menschen befanden sich in diesen - 
beiden H äu sern , und außerdem standen noch V iele 
vor denselben und hörten aufmerksam zu. Eben so 
zahlreich wurde die P red ig t besucht. D es Abends 
wurde eine durch musikalische Gesänge beliebte S i n g .  - 
stunde gehalten und m it einem Gebet geschloffen. W eit 
über unser E rw arten  wurden die V ersam m lungen 
in der Charwoche, besonders am  C harfreitag , und 
am  ersten Ostertage außerordentlich zahlreich besucht, 
und wir können hoffen, daß V iele einen langdau» 
ernden S eg en  werden bekommen haben. I n  eben 
dieser Woche wurden an mehr als zwanzig verschie- 
denen Plätzen die Alten und Schwachen besucht, 
wobei besonders B ru d e r B en jam in  Rixecker thätig ; 
w a r. M it  R ührung  und Freude sahen w ir die 
Zähren des innigen D ankes von den W angen  dieser 
arm en Menschen stießen.
A m i .  A pril statteten wir einen Abschiedsbesuch 
bei dem zeitherigen G ouverneur, S i r  H enry M ac» 
B ro d ,  ab , welcher im B eg riff w ar, nach England 
zu reisen, w orauf er das A m t eines G ouverneurs auf 
der In se l T rin idad  übernehmen w ird . D ieser H err 
bezeigte sich, wie er im m er gethan h a t ,  gegen uns
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sehr freundschaftlich, und ersuchte uns, ihn bei unserer 
Negergemeine ins Andenken zu bringen, als deren 
großer Beschützer er sich jederzeit bewiesen hat.
B e im  Sprechen m it der einen Abtheilung 
unsrer Abendmahlögenossen im F ebruar hatten w ir 
für nöthig gehalten , ihrer mangelhaften K enntniß 
in Absicht auf dieses S a k ra m e n t durch ausführli­
chen Unterricht über die B edeutung und den Zweck 
desselben zu Hülfe zu kommen; und als im April 
die Reihe wieder an sie kam, hatten w ir die F reu ­
de, zu bemerken, daß sie nun besser einsehen, weö- 
wegen sie zum Tische des H errn nahen. E in  kranker 
Abendmahlsgenosse in der S ta d t ,  welcher um einen 
Besuch hatte bitten lassen, äußerte sich gegen den 
B ru d e r , welcher zu ihm kam , m it den W o rten : 
„ ich  kann nicht dankbar genug sein für d a s , waS 
der Heiland an m ir gethan hac; ich bin überzeugt, 
eö ist gu t für mich, daß E r  mich durch K rankheit 
züchtiget, denn dadurch hat E r  mich naher an sich 
gezogen; ich habe zwar oft große Angst, aber den­
noch weiß ich, daß der Heiland m ir meine S ü n ­
den vergeben hat. M it  der W elt bin ich ganz 
fertig , und warte nur auf den Augenblick, da E r  
mich zu sich holen w i r d ."
Am  B e ttag  den 21sten A pril fiel plötzlich ein 
sehr starker R eg en , gerade zu der Z e it , a ls die 
P red ig t angehen sollte. S o  dankbar w ir nun auch 
für den Regen nach langer D ü rre  w aren , so be­
dauerten w ir doch die N eger, welche auf dem W ege 
hieher ganz durchnäßt worden w aren. I n  der V e r­
sam m lung für die C andidaten hatten w ir die F reu­
de, 3 8  Personen dieser Klasse einverleiben zu kön­
n e n , und in der V ersam m lung für die ganze G e­
meine wurden sieben Erwachsene a ls eigentliche 
M itglieder in dieselbe aufgenommen. Aber auch
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an Betrübendem  fehlte es nicht, denn wir waren 
genöthigt, vier Personen auszuschließen. Am fol­
genden Tage wurde B ru d e r  Rixecker gebeten, einen 
bejahrten N eger zu besuchen, welcher gestern in die 
Klasse der C andidaten eingetreten w ar. Diesen M a n n  
hatte der Unfall betroffen, daß ein volles W asserfaß 
m it G ew alt auf ihn stürzte, als er im Zuckerkochhause 
beim Feuerheerd beschäftigt w ar. Aber nicht allein  ^
durchs Feuer w ar er stark beschädigt w orden, son­
dern das au f ihn fallende F aß  halle ihm auch ein ' 
B e in  zerschmettert. S o  hatte er einige S tu n d e n  
lang liegen müssen, bis ein W undarz t zu ihm kam . 
S e in e r  großen Schm erzen ungeachtet schien er sein 
Leiden geduldig zu ertragen , und versicherte den 
genannten B ru d e r , er traue auf G o tt, seinen H ei­
land . N u n  ist zwar dieser Ausdruck bei den N e - ! 
gern so gewöhnlich, daß er nicht im m er B e ru h t-  
gung in Absicht auf den wahren S ee len -Z u stan d  
eines Kranken gew ährt; w ir können ab e r, waö 
diesen M a n n  betrifft, eine A usnahm e von dem, 
w as häufig der Fall ist, gern annehmen und der 
Hoffnung R au m  geben, daß es ihm wahrer E rnst 
gewesen; denn daß er noch im spätem Alter den 
H errn  gesucht h a t, das kann m an doch gewiß für 
einen Z ug des Geistes G ottes halten. A ls B r .  
Rixecker nach einigen Tagen wieder zu ihm kam, 
konnte er nicht mehr sprechen, weshalb nur über 
ihn gebetet w urde. Unterdessen hatten sich etwa  ^
zwanzig jüngere und altere Personen in der S tu b e  
eingefunden, und diese wurden herzlich erm ähnt, 
den H errn bei Zeiten m it E rnst zu suchen.
S o n n ta g s  den 28sten wurde das Chorfest der 
W itw en gefeiert. B e im  Liebesmahl waren 1 5 3  
zugegen—  ein respectabler Anblick! I n  der Abend- 
Versammlung sprach B ru d e r  Rixecker über die
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W orte  des Apostels P a u lu s  1 T im . 5 , 5 :  „ E h re  
die W itw en , welche rechte W itw en s in d ."  —  2 "  
Beziehung au f den ersten G enuß des heiligen Abend­
m ahls erhielten am  folgenden Tage vier Schwestern 
den dazu erforderlichen U nterricht, und es w ar uns 
sehr erfreulich, daß sie selbst über ihren Herzens- 
zustand sich so erklärten, daß w ir ihretwegen beru­
higt sein konnten.
Z u  Anfang M a i  besuchten w ir einige Alte 
und Kranke in der S t a d t ,  unter welchen auch sol­
che w aren , denen es so sehr an A llem , w as zum 
Leben nöthig ist, fehlte, daß w ir sie nicht verlassen 
konnten, ohne ihnen etw as zur Unterstützung zu 
reichen.
Am 7ten besuchte B ru d e r  Rixecker die todt­
kranke Schwester Lucretia A bbot, und empfahl ihre 
scheidende S ee le  ihrem E rb a rm er. Diese S chw e­
ster ist erst vor kurzem zum G enuß des heiligen 
A bendm ahls confirm irt w orden, und w ir haben 
G rund  zu glauben, daß sie den Heiland gesucht 
und gefunden hat. E ine andere Schw ester, welche 
der genannte B ru d e r  ebenfalls besuchte, und die 
sich in einem erfreulichen Herzenszustande befand, 
ging nach einigen Tagen selig heim. D a  sie frü­
her den D ienst in der Kirche m it besorgt hatte, so 
wurde, wie es bei diesen Personen geschieht, ihre 
Leiche auf unserm kleinen Gottesacker beerdigt. S i e  
gehörte zu den Armen in dieser W e lt , die weder 
einen Versorger noch einen Beschützer haben; aber 
der H err sorgte für sie, indem E r  mitleidige P e r ­
sonen erweckte, die ihr Hülfe und Unterstützung zu­
kommen ließen. S i e  w ar vor etwa sechzig J a h re n  
durch die heilige T aufe ein M itg lied  der hiesigen 
Gemeine geworden. O ft erzählte sie von jener frü ­
heren Z eit und wie diejenigen N eg e r, welche die
YOt
Kirche zu B affeterre besuchten, verspottet und be-  ^
unruhige wurden, wenn sie zu den V ersam m lungen  ^
gingen. S i e  w ar von Herzen demüthig g e s in n t; 
und sagte o ftm a ls : ,,ich  unwürdige sündige C rea-s 
tu r bin dessen nicht w erth , w as der H err an m ir 
gethan h a t . "
A m  zweiten Pfingsttage besuchte B r .  Rixecker^ 
verschiedene Kranke auf O ttley 's . U nter diesen w ar 
auch die alte Schw ester A b igail, welche seit meh­
reren Ja h re n  unsre Kirche nicht mehr hat besuchen 
können. S i e  bezeugte, daß sie ihr Herz dem H ei-s 
land hingebe, um  es zu reinigen und zu bearbei- 
ten , dam it sie an S e in e r  H and au f dem schmalen 
W ege wandeln und in den Him m el möge eingehen 
können. An einem andern O rte  waren K ranke, j 
bei welchen die E rm ahnung  für nöthig erachtet 
w urde , die Hoffnung ihrer S eligkeit nicht au f ihre 
vermeintliche T ugend , sondern allein auf die G nade - 
des H eilandes zu gründen. Auch B r .  O erter b e - , 
suchte auf verschiedenen P lan tag en , um solchen S e e -   ^
len Trost au s  dem Evangelio zuzusprechen, die es  ^
fühlen, daß sie eben so krank an der S ee le  a ls am 
Leibe sind.
D a  es uns nun nicht langer möglich w ar, auf die 
schon erw ähnte W eise an den S o n n tag en  außer 
den P red ig ten  in der Kirche und im Schulhause 
noch eine V ersam m lung für eine dritte Abtheilung 
zu halten , so waren w ir genöthigt, eine andere 
E inrichtung zu treffen. Dieselbe bestand darin , daß 
an die N ordseite der Kapelle ein Schoppen an ­
gebaut wurde, welcher ohngefähr dreihundert M en ­
schen saßt, und in welchem B änke zum Sitzen hin­
gestellt w urden.
Nachdem am  3Vsten M a i der neue G ouver­
neur S i r  C unningham  au s  B arbadoeS  hier ange-
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kommen w a r , machten wir ihm am  1 4 . J u n i  die 
A ufw artung , und überreichten eine im N am en der 
M issionare der B rüdergem eine auf S t .  K iltS  abge- 
faßte Adresse, w orauf sich genannter H err freund« 
schaftlich m it uns unterhielt.
Am B e tta g , den l6 te n ,  wurden drei zu N a ­
tionalgehülfen ernannte B rü d e r eingeführt, und die 
zeikherigen wurden erm ähnt, die ihrer Pflege anver­
trauten S eelen  fleißiger zu besuchen und sich zu bemü­
hen, das V ertrauen  derselben durchgängig zu gewinnen. 
U nter denen, welchen an diesem B eträge die W ideran­
nahme zur Gemeine zugesichert wurde, befand sich ein 
M a n n  und dessen F ra u  welche letztere bald darnach auf 
eine besonders traurige W eise in den W itw enstand 
versetzt wurde. I h r  M a n n  w ar in Geschäften 
nach S a n d y  Poknc gefahren: au f dem Rückweg 
schlug das B o o t um , und er ertrank. V o r seiner 
A bfahrt hatte er noch zu seiner F rau  gesagt: „ ich  
bin W illens, vor dem späten Abend zurück zu kom­
men, dam it ich die V ersam m lung für meine Klasse 
in der Kirche noch besuchen k a n n ."
B e im  Anblick der großen M enge von M e n ­
schen, welche sich S o n n ta g  den 7 ten  J u l i  zum 
Gottesdienst hier einfanden, stieg in unsern Herzen 
der Wunsch au f: „ O  möchten doch diese Alle den 
H errn in W ahrheit suchen, dam it ihnen einst ver­
gönnt sei, Theil zu nehmen an dem herrlichen G o t­
tesdienst der vollendeten Gerechten im H im m e l! "  
S o  groß auch die Z ah l derer ist, die sich zur A n­
hörung des W ortes G ottes hier einfinden, so bleibt 
uns doch immer noch genug zu thun übrig , wenn w ir 
allen Denjenigen Zuspruch bringen wollen, welche 
durch hohes A lter oder durch Leibesschwäche abge­
halten werden hieher zu kommen. S o n n ta g s  den 
2 t  sten J u l i  wurde einer zahlreichen V ersam m lung
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das zehnte G ebot erklärt und die E rm ahnung des 
Apostels im B riefe  an die E b räe r (1 3 , 5 . )  zur 
B eherzigung empfohlen: , ,D e r  W andel sei ohne
G e iz , und lastet euch begnügen an dem , das 
da i s t . "
Am Isten August, an welchem Tage ein Jahres 
seit der Aufhebung der S c lav ere i verflossen w ar, 
fanden w ir uns aufgeregt, m it innigem D ank vor 
unserm H errn und G o tt zu erscheinen, v rn  wel- 
chem alle gute G aben kommen. Am folgenden' 
Tage gaben w ir unsern Tagesschülern ein Lie-: 
besm ahl, wobei sie Psalm en und religiöse G e- 
sänge anstim m ten. Zugleich wurden ihre S ch re ib ­
bücher und die weiblichen Arbeiten der Schü lerin - 
nen vorgezeigt. D en  S ch lu ß  der Zusammenkunft 
machte der M issionar der Wesleyschen M etho ­
disten, H r. C adm an, m it einem G ebet. E s  that 
uns leid, daß der G ouverneur, welcher den Wunsch 
geäußert ha tte , unsre S chu le  zu sehen, durch U n­
päßlichkeit abgehalten wurde, sich zu diesem Exam en 
bei uns einzufinden. Indessen waren Freunde in be- 
trächtlicher A nzahl dabei zugegen, welche ihre Z u ­
friedenheit m it den Fortschritten der K inder zu er­
kennen gaben , wie denn auch das gute Benehm en 
derselben ihren B eifall hatte . F ü r  A lle, die m it 
der Erziehung der K inder beschäftigt sind und an 
derselben Theil nehm en, w ar es ein sehr erfreuli-s 
cher Anblick, mehr a ls  dreihundert reinlich gekleidete 
K inder m it fröhlicher M iene vor sich zu sehen, 
welche den H errn  priesen für die W ohlthat,, die E r  
ihnen auch dadurch erzeiget, daß sie Schulunterricht 
genießen. ^
Am folgenden S o n n ta g ,  den 4 ten  August, > 
a ls eine überaus große M enge von Menschen zur 
Anhörung der P red ig t sich hier versammelt hatte,
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brachte uns dieser Anblick die W orte  des Propheten 
S ach arja  in 's  G em üth : , , E s  werden viele Völker 
und Heiden m it Haufen kommen, zu suchen den 
H errn Zebaokh zu Je ru sa le m , zu bitten vor dem 
H e r r n ."
Am B e tta g , den lO ten , erhielt unsre Gemeine 
eine sehr bedeutende V erm ehrung , indem 13 in 
dieselbe aufgenom m en, 3 7  in die Klasse der 
C andidaten verseht und 7  Ausgeschlossene der Wie» 
derannahm e theilhaft wurden. Unsre Freude dar­
über wurde aber dadurch verm indert, daß w ir 
genöthigt w aren , einige von ihren Klassen auszu­
schließen und ihnen die Vorrechte, welche sie bisher 
genossen haben, zu entziehen, weil sie durch ihr 
B etragen  Anstoß gegeben hatten . A ls in diesen 
Tagen eine kranke N egerin besucht w urde, w ar zu 
bemerken, daß sich bei ih r , wie bei manchen an ­
dern, die M einung festgesetzt hatte, ihr körperliches 
Leiden werde ihr einen Platz im H im m el verschaf­
fen. Um sie von ihrem I r r th u m  zu überzeugen 
und sie zu belehren, wie der G lau b e , der ewig 
selig macht, beschaffen sein m u ß , wurde ihr unser 
G laubensbekenntnis aus der Osterlitanei vorgelesen 
und erklärt. E in  alter M an n  that die gemüthliche 
A eußerung: „ ich  kann meinem theuren H eiland 
nicht genug danken, denn E r  ist zu W eihnachten 
zu uns gekommen, am  C harfreitag für uns gestor­
ben und am  Ostersonntag auferstanden.'"
S o n n ta g s  den 18 ten  August feierten unsre 
ledigen Schwestern und größeren M ädchen ihr C hor­
fest m it einem Liebesm ahl, wobei 2 0 9  derselben 
zugegen w aren. S i e  wurden herzlich erm ähnt und 
gebeten, der so nöthigen W achsamkeit über sich 
selbst stets eingedenk zu sein und zu sorgen, w as 
dem H errn angehört; und w ir konnten die tröstliche
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Hoffnung fassen, daß es ihnen m it ihrem V erspre. 
chen, für den H eiland zu leben, wahrer E rnst ist. i 
D ie  andern Chöre der Gemeine nahmen herzlichen 
A ntheil an ihrer Festfreude, und viele Mädchen 
unter zwölf J a h re n  baten um  E rlaubn iß , sich dem 
festfeiernden Reigen anschließen zu dürfen; und als 
w ir diese B it te  auch schon au s dem G runde ab . i 
schlagen m ußten , weil sie selbst ein Chorfest feiern 
werden, so w ar deutlich wahrzunehm en, wie le id es  
ihnen th a t, daß ihre B i t te  nicht gewähret w urde .»  
D ie s  gab einer alten Schw ester Veranlassung 
der A eußerung: „ w ie  gu t haben es doch unsre 
jungen Leute! A ls w ir  jung w aren , hatten wir 
solche Festtage nicht. D ank  sei dem H errn  für die 
G nade, die E r  jeht walten l ä ß t . "
I n  diesem M o n a t wurden w ir etliche M ale 
durch sehr starken W in d  und durch heftige Gewit-? 
ter daran e rinnert, daß w ir in der Orkanzeit leb­
ten. D ie  Alten und Kranken in der S ta d t ,  wel- 
chen ihr A ntheil am  heiligen Abendm ahl gebracht 
w urde, bezeigten Freude darüber und dankten dem 
B ru d e r ,  welcher zu ihnen kam , daß er sich durch 
die unfreundliche W itte rung  nicht hatte abhalten 
lassen. D e r  Besuch bei Kranken auf P lan tagen  
gab uns V eran lassung , auch solchen N eg ern , die 
niem als einen G ottesdienst besuchen, das W o rt des 
Lebens zu verkündigen.
S o n n ta g s  den Isten  S e p tb r . begingen unsre 
ledigen B rü d e r und größeren K naben ihr Chorfest. 
E s  w ar uns beim Liebesmahl ein erfreulicher An- 
blick, 1 6 0  derselben vor uns zu sehen, welche uns 
das Versprechen gaben, dem Heiland zur Freude 
und zum W ohlgefallen zu leben, und unser herzli­
ches Flehen stieg au f zum T hron der G n ad e , daß 
der H err ihnen K ra ft und S tä rk e  verleihen möge,
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a ls  I h m  Geweihete zu wandeln au f dem P fade , 
den E r  sie gehen heißt.
A m  6 ten  entschlief in einem A lter von mehr 
a ls hundert J a h re n  die Schwester M arg a re t R ay , 
welche ehedem bei der hiesigen M issionS-Fam ilie  
treulich gedient h a t. A ls B r .  Rixecker eine kranke 
Com m unikantin besuchte, sprach dieselbe die Gefühle 
ihres Herzens in einigen Liederversen a u s ,  welche sie 
in ihrer Ju g e n d  gelernt hat —- ein erfreulicher 
B ew eis davon, daß unsre V orgänger nicht umsonst 
gearbeitet haben. E ine alte S chw ester, ein M i t ­
glied der Gem eine in B e th e sd a , welche ihre hier 
in der S t a d t  wohnende Tochter besuchte und da­
selbst krank geworden w a r ,  wurde von uns besucht. 
A uf die F rage, ob sie g laube, daß der H eiland sie zu 
G naden annehmen w erde? antwortete sie: „L ieber 
Lehrer! D u  w eiß t, ich bin die arm e C aro lina , 
eine große S ü n d e r in ; aber ich g laube, der H ei­
land werde m ir vergeben, wie E r  einst der 
M agdalena ihre S ü n d e n  vergab; denn ich w eiß. 
E r  hat für mich gelitten, für mich S e in  B lu t  ver­
gossen und ist für mich gesto rben ." B e im  S p r e ­
chen m it den Taufkandidaten in diesem M o n a t h a t­
ten w ir die Freude zu sehen, daß viele unter ihnen 
sind, welche Hoffnung geben, a ls  Pflanzen im G a r ­
ten des H errn  zu wachsen und zu gedeihen.
D e r 29ste S ep tem ber w ar der T a g , an wel­
chem unsre K inder ihr Chorfest feierten. I m  Lie- 
besmahk, bei welchem mehr als vierhundert zuge­
gen w aren , stimmten sie fröhlich den Lobgesang 
a n : „ A u s  dem M unde der jungen K inder und 
S ä u g lin g e  hast D u  D ir  ein Lob zu b ere ite t."  D er 
S ch lu ß  der diesjährigen Chorfestfeiern wurde am 1 3 . 
Oktober gemacht, an welchem Tage die verheira- 
theten Geschwister vor dem H errn erschienen, um  
Sechster Heft. 1841. 5 9
910
sich einen neuen S e g e n  zu einer I h m  wohlgefäl« 
ligen E he zu erbitten . E s  waren 3 2 9  ganze P a a re ,  
und 6 0  E inzelne, die sich dazu eingefunden hatten . 
Auch die K inder nahm en Theil d a ra n , indem sie 
beim S c h lu ß  der C horversam m lung durch den Ge« 
sang einiger V erse ihren E ltern  einen S eg en  erba« 
ten . D a  es ein S o n n ta g  w a r , an welchem dieses  ^
Fest gefeiert w u rd e , so waren weit mehr hieher i 
gekom m en, a ls  unsre Kirche und das S ch u lh au s  fas« I  
sen kann. Eben dieser Umstand aber, daß es öfters »  
an R a u m  fehlt, verursacht M ißvergnügen bei denen, i 
welche vergebens gekommen sind. G anze H aufen « 
standen auf unserm H ofraum  und au f der S t r a ß e ,  
wie Schafe , die keinen H irten  haben. Leider steht 
es nicht in unserer M a c h t, diese Unannehmlichkeit 
zu verhindern. Obgleich nun dieselbe einige S tö «  , 
rung der Freude verursachte, so können w ir doch 
bezeugen: der H err w ar in unsrer M itte  und feg» 
nete S e in  V olk .
A m  24sten fiel ein so überaus starker Regen« ! 
g u ß , daß w ir in V erlegenheit kam en, wie w ir ! 
einige unsrer S ch ü le r durch die von den B ergen  
herabstürzenden W afserströme würden glücklich durch« 
bringen können. A uf einer S t r a ß e  stoß ein S t r o m , 
der den D urchwatenden fast bis an die K nie g ing , 
und w ar so reißend, daß ein kleines K ind , welches 
versuchte durchzugehen, fortgerissen, aber glücklich 
durch ein größeres gerettet w urde. M i t  Hülfe 
einiger M än n e r kamen die K inder sämmtlich über 
den zweiten S t r o m ,  welcher noch reißender w a r.
U nter den K ran k en , welche in diesem M o n a t 
von uns besucht w urden , w ar eine junge P erson , 
welche seit etlichen J a h re n  so sehr an bösen Fü«  ^
ßen leidet, daß sie nicht gehen kann. S i e  erklärte 
sich reuig und sünderhaft über ihr früheres schlech«
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t«s Leben und fügte h inzu : „ ic h  w eiß , daß dieses 
Leiden meiner S e e le  heilsam ist. M ein  H eiland 
ist für mich gekreuzigt w orden, und ich habe noch 
nichts für I h n  gethan! nun aber will ich mich 
I h m  e rg e b e n ."  U nter den übrigen Kranken befanden 
sich dach einige, welche zu der Ueberzeugung ge­
langt sind, daß alle ihre so genannten guten W erke 
das prüfende Auge G ottes nicht au sh a lten , und 
daß sie nöthig haben , m it w ahrer R eue I h n  um  
E rbarm en  anzuflehen.
S e h r  erfreulich und erm unternd w ar es u n s, 
beim Sprechen m it den Getauften von V ielen die 
Aeußerung zu hören, sie könnten dem H eiland nicht 
genug dafür danken, daß E r  sie in S e in e  Kirche 
gerufen h a t , in welcher ihnen gesagt w ird , w as 
sie thun müssen, um  selig zu werden.
D e r  letzte B e tta g  in diesem J a h r  tra f  au f 
den ersten A dventssonntag. Achtzehn G etaufte w ur­
den in unsern B rü d erb u n d  aufgenom m en, und 3 3  
erhielten die Anwartschaft zur heiligen T aufe. I n  
der Abendversammlung stimmten die K inder zwei 
musikalische Gesänge a n ,  deren eines das wohlbe­
kannte „ H o s ia n n a ! "  ist. W ir  können von heute 
m it W ahrhe it bezeugen: es w ar ein T a g ,  den 
uns der H err gemacht h a tte ; w ir konnten u n s  
S e in e r  freuen und in I h m  fröhlich sein.
I n  diesem M o n a t waren w ir m it Besuchen 
bei Kranken und S terbenden  reichlich beschäftigt. 
B e i  einigen derselben w ar sehr zu bedauern , daß 
sie ihre G nadenzeit nicht besser angewendet haben; 
m it andern dagegen konnten w ir uns freuen , weil 
sie den H errn  gesucht und gefunden haben.
Z u r  Feier der Christnacht w ar unsre Kapelle 
und das S c h u lh au s  m it Zweigen des P im ento - 
B a u m e s  und m it Inschriften  au s  der B ib e l ge-
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schmückt worden. Am  zweiten W eihnachtötage wurde 
ein Liebesmahl mir den kleinsten K indern gehalten, 
von welchen etwa fünfzig zugegen w aren. D a n n  
folgte ein Liebesmahl für diejenigen K inder, welche 
die T ag es-  und die Sonntagsschule besuchen —  
sechshundert an der Z ah l. Diese hatten das zweite 
K apitel des Evangelisten Lucas auswendig gelernt, 
und stimmten geistliche Gesänge an . Z u r B e lo h ­
nung ihres Fleißes wurden B ücher unter sie a u s ­
getheilt, w orauf sie vergnügt nach Hause gingen. 
A m  folgenden Tage hielten w ir ein Exam en m it den 
Tagesschülern. S i e  wurden im Lesen und B uchstabi­
ren und in der biblischen Geschichte geprüft; auch 
recilirten sie ein Gespräch, dessen I n h a l t  die G e- 
schichte der G eburt Je su  w ar, und stimmten dann m u­
sikalische Gesänge an . D en  S ch lu ß  der P rü fu n g  
machte ein L iebesm ahl, wobei ihre Schreibbücher 
und auf S e ite n  der M ädchen P roben  ihrer F e r­
tigkeit in weiblichen Arbeiten vorgewiesen w urden. 
H ierauf wurden Geschenke unter sie ausgetheilt, die 
w ir von Freunden in E ng land  und N ordam erika 
für sie erhalten haben.
D a  mehrere unsrer achtbaren Freunde zuge­
gen w aren , so fehlte es in unsrer Kapelle so sehr 
an P la tz , daß viele E lte rn  der K inder vor der 
T hüre  stehen bleiben m ußten. Alle Anwesende be­
zeigten ihre Zufriedenheit m it den Fortschritten der 
K inder im Lernen, deren Z ah l sich au f ungefähr 
3 5 0  belief.
I n  der V ersam m lung zum Jahressch luß  wurde 
nach einer Rede und dem Lesen der M em orabilien der 
hiesigen Gem eine der musikalische G esang: H err, 
H e rr , G o tt ,  barmherzig und gnädig u . s. w . an ­
gestim m t, w orauf w ir in einem herzlichen G ebet 
unsern G o tt und H errn  um  die V ergebung unsrer
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vielen V ersehen anflehten, I h m  den innigsten D ank  
darbrachten für alle W o h ltha ten , die E r  uns in 
diesem J a h r e  erwiesen h a t, und I h n  gläubig an ­
riefen, uns ferner S e in en  mächtigen S ch u h  und 
B eistand zu Theil werden zu lassen und als H irte  
und Bischof unsrer S ee len  uns zu weiden als Schafe 
S e in e r  H and .
I m  J a h r  1 8 3 9  sind in der Gem eine zu B a s -  
seterre 10  Erwachsene getauft und 6 7  in die G e­
meine aufgenommen worden. 4 2  sind zum ersten 
Abendm ahlögenuß gelangt. G e trau t wurden 5 8  
P a a re . D ie  Gemeine bestand aus 1 1 4 1  getauften 
Erwachsenen (von welchen 7 0 0  C om m unicanten), 
5 5 6  getauften K in d e rn , 4 0 6  Taufkandidaten und 
3 7 2  neuen Leuten und Ausgeschlossenen. Z usam ­
men 2 4 7 5  P ersonen , 1 7 7  mehr a ls  V o rig e sJa h r.
H iem it empfehlen w ir u n s dem G ebet unsrer 
Geschwister und Freunde.
P e t e r  R ix e c k e r .
L o re n z  F r i e d r i c h  O e r t e r .
B e n j a m i n  R ix e c k e r .
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Be r i c h t-
von der Mission auf Barbadoes vom Jahre
1 8  3  8 .
V
1 .  V o n  S a r o n .
^Zm F eb ru ar (m eldet B ru d e r  K lose) erhielten 
w ir einen Besuch von B ru d e r  Joseph  Latrobe, ; 
welcher in A uftrag der englischen R egierung nach 
W estindien gekommen is t, um  den Zustand der ? 
hiesigen S chu len  kennen zu lernen. W ir  hatten 
die F reude, daß er seine Zufriedenheit m it dem 
P la n  und der E inrichtung unsrer S chu le  bezeigte.
D a  es unser W unsch is t, in S ta n d  gesetzt zu 
werden, in unsrer N äh e  ein S ch u lh au s  für getaufte 
N eger »K inder zu bekommen, so w ar es uns sehr 
e rfreu lich ^"v aß  im M ä rz  der In spek to r einiger 
P lan tag en  in eben dem B ez irk , wo w ir den B a u  
eines Schulhauses beabsichtigen, uns einen Besuch 
abstattete und die angenehme N achricht brachte, 
daß der Besitzer von C lifton , H r .  T ro tm a n , uns 
zu diesem Zweck einen halben M orgen  Landes an ­
b iete; auch versprach e r ,  bei dem Besitzer von 
M o u n t W ilto n , H rn . D o u g la s , anzufragen, ob 
derselbe willig sein w erde, ebenfalls einen angren­
zenden halben M orgen zu geben. E inige T age 
darnach ging ich in B egleitung  der B rü d e r  E llis
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von B ridgetow n und Zippe! von M o u n t T ab o r, 
nach M o u n t W ilto n , wo w ir das von H errn  T ro t-  
m an uns zugesagte S tück  Land in Augenschein 
nahm en. W ir  fanden , daß diese P la n ta g e  eine 
in jedem B etrach t erwünschte Lage h a t ,  und 
um so mehr regte sich bei uns der W unsch , daß 
genannter H err sein Versprechen halten möge.
I m  M ä rz  entschlief einer unsrer ältesten Abend­
mahlsgenossen, R ichard  P adm ore , welcher eine lange 
Zeit überaus schmerzlich gelitten hat, indem er vom 
K opf bis zu den Füßen m it dem so genannten 
R in g w u rm  oder Z itte rm ahl (Hautgeschwüren) be­
deckt w ar. W ir  hatten ihn öfters besucht und 
w ahrgenom m en, daß er in einer äußerst peinvollen 
P rü fu n g  das feste V ertrau en  au f den H errn  b is 
an sein E nde behielt.
I n  der Charwoche häuften sich meine A m tS- 
geschäfte derm aßen, daß sie fast meine K räfte  über­
stiegen ; doch stärkte mich der H err so, daß ich die 
V ersam m lungen halten konnte. A m  Ostermorgen 
fanden sich so V iele bei uns e in , daß beim G ebet 
der Litanei auf unserm Gottesacker ihre Z ah l au f 
zweitausend geschätzt w urde, und Alle betrugen sich 
still und ordentlich. S e i t  Ostern des vorigen J a h ­
res sind 2 6 3  getauft und 5 5  confirm irt w orden. 
Am B e tta g  im A pril empfingen 5 9  Erwachsene 
die heilige T aufe und sieben wurden in die Gem eine 
aufgenommen. A n solchen Tagen ist unsre Kirche 
nicht nur ganz voll M enschen, sondern das G e­
dränge fast zum Ersticken und so g ro ß , daß die 
Feierlichkeit dadurch gestört w ird . N ach der P r e ­
digt am 22sten M a i  wurde die halbjährige Col- 
lekte zum B esten unsrer M issionen unter den H ei­
den eingesammelt, welche 3 8  D o lla rs  betrug.
I m  J u n i  waren w ir an drei Tagen m it der
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P rü fu n g  unsrer Schulkinder beschäftigt, und mach. 
ten die erfreuliche B em erkung, daß sie beträchtliche 
Fortschritte im Lernen gemacht haben.
D e r  Is te  August w ar der freudenreiche T a g , 
an  welchem die gänzliche Freigebung der N eger 
in 's  Leben tra t .  D e r  vom G ouverneur erlassenen 
P rok lam ation  zufolge wurde derselbe in den Kirchen 
a ls  ein D an k - und Freudentag begangen. B e i  Z 
uns fanden sich so V iele  e in , daß unsre Kirche  ^
zweimal gänzlich angefüllt w a r. I n  der ersten 1 
Zusam m enkunft redete ich über die W o rte  (2 M o s .
3 ,  7 — 1 0 ) :  „ D e r  H err sprach: ich habe gesehen 
das  E lend meines V o lk e s "  u . s. w .;  und dem 
D o rtra g  in der zweiten V ersam m lung legte ich die 
W o rte  des Lehrtextes der B rüdergem eine zum G ru n d e : 
„ W e n n  w ir N ah ru n g  und Kleider haben, so lasset 
uns begnügen" u . s. w . (1 T im  6 , 8 — 1 0 ). D ie  
Aufhebung der S c lav e re i hat auch die erfreuliche 
Folge geh ab t, daß sich die Z ah l unsrer S chü le r 
beträchtlich verm ehrt h a t ,  und zwar durch solche 
K in d e r , die früher au f dem Felde geschäftig sein 
m ußten . D ie  N eger in unsrer Umgebung arbeiten 
jetzt m it F reude, besonders diejenigen, welche ver­
ständige und billig denkende Vorgesetzte haben. 
W ie  sehr unsre Gemeine an Z ah l der M itg lieder 
zu n im m t, erhellet d a ra u s , daß am  B e tta g  im 
O k tb r. 5 2  Personen durch die Taufe derselben ein­
verleibt w urden . B e i  der Feier des Ehechorfestes 
w aren 2 5 0  P a a re  hier zugegen. I n  diesem M o ­
n a t wurden fünf unsrer Geschwister plötzlich au s 
diesem Leben abgerufen; und das Schmerzlichste 
dabei w a r , daß bei den meisten derselben erst jetzt 
ihre Untreue und V ersündigung an den T ag  kam. 
Diese höchst betrübenden Todesfälle gaben zu sehr ernst­
lichen und nachdrücklichen Erm ahnungen u n d W arn u n -
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gen V eranlassung. D a s  Sprechen der neuen Leute in 
diesem M onat m ußte ich allein besorgen, da m eineFrau  
durch Kränklichkeit gehindert w urde , Theil daran 
zu nehmen. Obgleich V iele nicht gekommen w a- 
re n , w ar die Z ah l derer, die sich eingefunden ha t­
ten, dennoch 6 5 8 . D en  S o n n ta g s -V e rsa m m lu n ­
gen am  25sten N ovem ber wohnten zwei H erren 
au s E ng land  bei, welche im A uftrag der A n ti-  
S la v e ry -S o c ie ty  hergekommen sind, um  von dem 
Zustand und dem B etrag en  der N eger seit der 
Em ancipation  K enntniß  einzuziehen und zu erfor­
schen, wie sie sich in ihrer neuen Lage befinden.
A m  ZOsten erhielten w ir einen neuen Gehülfen 
au s  E ng land  an dem B ru d e r  W illiam  H um ber- 
sione. A m  B e tta g  der Erwachsenen im D ecem ­
ber zeigte es sich ab e rm als , daß unsre Kirche für 
die Z ah l der sie Besuchenden zu klein ist. D ie je­
nigen, welche keinen Platz in derselben finden konn­
ten, stellten sich vor die Thüren und Fenster, w ur­
den aber durch die Hitze bald genöthigt, sich unter 
schattige B ä u m e  zu begeben. D a s  heilige Abend­
m ahl am  l6 te n  wurde zum ersten M a l ganz so 
begangen, wie es in den B rüdergem einen geschieht, 
und eö zeigte sich, daß dadurch nicht allein die 
Feierlichkeit erhöht w ird , sondern daß diese E inrich­
tung auch dem L iturgus eine große Erleichterung 
gew ährt.
V o r  W eihnachten wurde aberm als eine P r ü ­
fung unsrer S chü ler vorgenommen. D ie  Z ah l der 
K in d e r, welche unsre S chu le  besuchen, ist 1 7 0 , 
und außerdem finden sich seit dem Isten  August 
noch 1 5 0  K inder, aber nicht regelmäßig, zum S c h u l­
unterricht bei uns ein.
I m  J a h r  1 8 3 8  sind in S a r o n  2 5 7  Erw ach­
sene getauft worden und 7 1  zum heiligen Abend-
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m ahl gelangt. D le  Gem eine bestand au s 1 4 8 3  
getauften Erwachsenen, 7 5 2  getauften K indern und 
4 9 8  C andidaten zur T aufe und zur A ufnahm e in 
die G em eine. D azu  kommen 2 7 2  neue Leute und 
S 4  Ausgeschlossene. Zusam m en 3 0 0 5  P ersonen .
J o h a n n  G o t t l i e b  K lo s e .  §
W i l l i a m  H u m b e r s to n e .
2 .  V o n M o u n t T a b o r .
B e i  E rw ägung  der Loosung am  N eujahrS tage: 
„ E i n  hörendes O h r und ein sehendes Auge —  die 
macht beide der H e r r "  —  w ar unsre B i t t e ,  daß 
E r  auch in unserer Gem eine denjenigen, welche die 
Augen und O hren des G eistes, dem Anschein nach 
vorsätzlich, verschließen und verstopfen, sie öffnen 
w olle, dam it sie zur E rkenntn iß  des H eils in  
Christo gelangen m ögen. A uf B it te  einer weißen 
F ra u  —  meldet B ru d e r  Zippel —  besuchte ich 
ihre Schw ester. O b ich gleich m it derselben schon 
m ehrere Unterredungen in B eziehung au f ihren 
Seelenzustand gehabt habe , so bleibt sie doch un­
veränderlich bei dem W a h n , daß das S tre b e n  nach 
Tugend hinlänglich sei, um  selig zu w erden, und 
daß  G o tt diejenigen S ü n d e n  dem Menschen verge­
ben w erde, die er nicht ha t vermeiden können. 
B e i  einem B esuch , den ich einer alten N egerin  
au f M alveres abstattete, fragte ich sie, wie sie das 
letzte W eihnachtsfest verbracht habe? w orauf sie 
recht selbstgefällig an tw orte te : „ ic h  wünsche, S i e  
hätten mich beobachten können, wie ich a u f  zum 
H im m el geblickt und zum H eiland geschrieen h a b e ."  
D a  ich sie für eine geistestrage und herzlose P e r ­
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son halten m u ß , so konnte ich meinen Zweifel an 
der W ah rh e it ihrer Aussage nicht verbergen, und 
gab ihr dadurch V eran lassung , sich bitterlich zu 
beklagen, daß ich ihr nicht glauben wolle. D ar«  
au f ging ich zu einem weißen M a n n , welcher das 
Herzeleid erlebt h a t ,  daß m an seine F ra u  au f dem 
Felde todt daliegend gefunden, und zw ar m it der 
Rumslasche in der H and . D e r  arm e M a n n  ist gedrückt 
von Außen und I n n e n ,  bis jeht aber scheint er noch 
mehr nach den zeitlichen a ls nach den geistlichen G ütern  
zu verlangen. A u f B i t te  der Fam ilie  eines an der 
A uszehrung leidenden M an n es  unter der C liff be­
suchte ich denselben, und fand ihn sehr schwach. 
A uf meine F ra g e : w orauf er seine Hoffnung selig 
zu werden gründe? antw ortete er nach einigem N ach­
sinnen: „ a u f  W erke der G erechtigkeit." I c h  stellte 
ihm  v o r , daß er sich sehr tausche, wenn er das 
H eil seiner S e e le  au f etw as Anderes g ründe , a ls  
auf das V erdienst J e s u . E s  w ar um so nöthiger, 
ihn darau f aufmerksam zu machen, da er früher 
nie etw as von J e s u  hat hören wollen. V o n  ihm  
ging ich zu einer alten Schw ester. W elch ein 
Unterschied ist doch zwischen diesen zwei Personen, 
welche beide an den P fo rten  der Ew igkeit stehen! 
E r  —  b lin d ; s ie  —  sehend; e r  wandelt nach 
dem Fleische, s ie  ist a u s  G o tt geboren. Erfreulich 
w ar auch der Besuch bei einer blinden N egerin  
au f F isherpond: denn sie ist ein B ew eis  von der 
V eränderung , die der Geist G o ttes in einem Herzen 
hervorbring t, welches in eine innige V erb indung  
m it ihrem E rlöser gebracht w orden; wiewol eben 
diese Person  im  Vergleich m it Andern wenig U n­
terricht in den H eilsw ahrheiten genossen h a t. G anz 
anders w ar die Herzenöstellung einer alten N egerin  
au f G re e n s , welche nicht mehr im  S ta n d e  ist, zu
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uns zu kommen. E s  schien sie zu befremden, daß 
ich zu ihr kam, und ich —  verließ sie m it einem schwe- 
ren H erzen, weil es m ir vorkam , a ls ob bei ihr kein 
Leben au s G o tt vorhanden sei. Eben so betrübend 
w ar der B esuch , den ich dann bei einer weißen 
F ra u  machte, welche ich vor mehreren J a h r e n , a ls  
sie dem Tode nahe w ar, besucht hakte. I c h  forderte 
sie au f, sich an die G efah r, ewig unglücklich zu 
w erden, in welcher sie dam als gewesen sei, zu er« 
in nern , denn sie habe sich zu d e r  Z eit in einem 
Seelenzusiande befunden, in welchem sie der Hei» 
land nicht würde angenommen haberr. S i e  und 
ihr M a n n  hörten mich geduldig an , doch ohne die 
geringsten Zeichen von Nachdenken oder R eue. O  
wie schmerzlich ist es doch, wenn m an wahrnehmen 
m uß, daß der in der K rankheit und am  R ande  des 
G rabes gefaßte V orsatz, sich zu bekehren, n u r 
selten zur A usführung kommt! I m  M ä rz  besuchte 
ich einen an der Brustwaffersucht leidenden N eger. 
Derselbe legte das B ekenntniß  ab , daß er die G e ­
bote G o tte s  nicht gehalten , sondern der S ü n d e  
gedient habe, weshalb er nicht hoffen könne, in den 
H im m el zu kommen: wahre R eue darüber w ar 
aber nicht bei ihm  zu bemerken, auch kein V e r ­
langen nach V ergebung seiner S ü n d e n . A ls ich im  
A pril aberm als zu dem erwähnten weißen M a n n  kam 
und ihn frag te , ob er meinem neulich ihm  gegebe­
nen R a th  zufolge die Hoffnung seiner S eligkeit 
allein au f Je su m  gründe? antw ortete e r :  „ ich  hoffe 
auf G ottes B arm h erz ig k e it."  D a  er aber zugleich 
eingestand, daß er zwischen Furcht und schwacher 
Hoffnung schwebend sich der Ew igkeit nahe , so 
stellte ich ihm m it Nachdruck v o r, wie nöthig es 
sei, daß er inbrünstig den H errn  um  V ergebung 
anflehe. E ine ganz andere Herzensstellung fand ich
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bei einer seiner N achbarinnen , an welcher ich eine 
Person kennen lern te , die m it Ergebenheit dem 
H eiland nachfolgt. M it  inniger R ührung  erzählte 
sie, wie viel G u tes ihr der H err in ihrer A rm uth 
erzeige, und wie oft E r  ihr wunderbarlich durchge- 
helfen habe. A uf dem Rückwege begegnete m ir 
eine N eg erin , welche ich schon mehrere M ale  be­
sucht habe. S i e  bat m ich, ihrer M u tte r , welche 
unbekümmert um  das Heil ihrer S ee le  leb t, durch 
meinen Zuspruch zu Hülfe zu kommen. A ls ich 
dann ihren W unsch erfüllte, fand ich diese in einem 
höchst traurigen Zustande; denn ihrer Unwissenheit 
ungeachtet hatte sie sich m it ih rer vermeinten S e lb s t­
gerechtigkeit so verschanzt, daß alle M ü h e , sie von 
ihrem I r r th u m  zu überzeugen, vergeblich zu sein 
schien.
D a ß  manchen P lan tagen -B eschern  der Un- 
terricht der N eger im Christenthum  am  Herzen 
liegt, bewies das Geschenk, welches uns einer der­
selben m it einem halben M orgen Landes zur E r ­
bauung eines Schuihauses machte; und a ls ich meine 
Freude darüber einem andern , dem H errn  S ch a rp , 
m ittheilte, erbot er sich, uns einen ganzen M orgen  
zu schenken, wenn w ir au f einer seiner Besitzungen 
ein S ch u lh au s  bauen wollten. S o n n ta g s  d e n 6 te n  
M a i hatte ich das unangenehme G eschäft, mehre­
rer» M itgliedern unsrer Gemeine die Ausschließung 
anzeigen zu müssen. D ieses ist um so schmerzli­
cher, da es nur selten vorkom m t, daß einer der­
selben R eue und V erlangen nach W iederannahm e 
zu erkennen g ib t. E ine N egerin , welche vor eini­
gen Wochen ausgeschlossen w orden , weil sie sich 
seit geraum er Z eit nicht mehr zum Gottesdienst 
hier eingefunden hatte , stellte sich zw ar bei uns ein, 
beschwerte sich ab e r, daß die Negerschwestern sie
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a ls  eine Frem de behandelten und nicht m it ihr 
reden wollten. W ir  aber freuten uns darüber, weil 
w ir darau s ersahen, daß solche Geschwister unsre 
Gemeinschaft zu schätzen wissen.
I m  J u n i  besuchte ich eine kranke weiße F ra u , 
und fand sie körperlich weit schwächer, aber viel 
stärker im G lauben an ihren E rlöser, welcher ihr 
im m er lieber w ird . A uf meine Frage, wodurch sie 
sei veran laß t w orden. I h n  zu suchen, gab sie m ir 
die A uskunft, dies sei erst dann geschehen, a ls sie 
den M o rg e n -  und A bend-A ndach ten  beigewohnt 
habe, welche H err und F rau  H aynes auf B e lm o u n t 
gehalten hoben, denn in ihrem früheren Leben habe 
sie der S ü n d e  gedient.
V o n  S e ite n  der R egierung w ar bestimmt wor­
den, daß am  Isten  August dieses J a h r e s  alle N e ­
ger au f B arb ad o es sollten gänzlich freigegeben wer­
den. D ie s  geschah aber au f Haynesfield schon am  
Lösten J u n i ,  an welchem T age es den N egern , 
nachdem sie sich im H ofraum e in .e inen  H albkreis 
aufgestellt ha tten , durch den Inspek to r bekannt ge­
macht w urde, und zw ar unter der B ed ingung , daß 
sie verbunden sein sollten, b is zum is ten  August 
wöchentlich an fünfT agen  für ihren zeitherigen E igen­
thüm er zu arbeiten, wofür jeder täglich den fünften 
T heil eines spanischen T hale rs  (sechs Groschen) er­
halten soll. D azu  verstanden sie sich denn auch 
m it dem V orbeha lt, daß diese Verbindlichkeit nicht 
länger daure als bis zum erwähnten T age, da sie in den 
unbedingten Besitz ihrer Freiheit gelangen würden.
I n  diesem M o n a t wurde ich gebeten, einen 
N eger zu besuchen, welchen das Unglück betroffen 
h a t ,  in einen Kessel kochenden Zuckers zu fallen, 
und der nun unbeschreibliche Schm erzen litt. E r  
gehört zu denen, welche, ob sie gleich getauft sind,
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ohne G o tt leben, und nu r dann zu I h m  rufen, 
wenn N o th  und T rübsal sie dazu tre ib t.
I m  J u l i  halte ich aberm als die F reude , daß 
ein Plantagenbesitzer uns ein S tück  Land anbo t, 
dam it au f demselben ein SchulhauS  gebaut und 
m it der Z eit ein Missionsplatz angelegt werden könne. 
I c h  versprach ih m , sein Anerbieten dem B ru d e r  
ElliS zu m elden; dann würden w ir au f seine P la n ­
tage kommen und den Platz ansehen. D ie s  ge­
schah denn auch, und da w ir in Ansehung des 
Lokals kein Bedenken h a tte n , sein Anerbieten a n ­
zunehm en, so wurde beschlossen, den Vorschlag bei 
der U nikats-A eltesien-C onferenz anzubringen und 
den Beschluß derselben zu erw arten .
D e r  erste August w urde, einer obrigkeitlichen 
V ero rdnung  zufolge, m it G ottesdienst in allen K ir ­
chen der In s e l  feierlich begangen. I c h  predigte 
über die W o rte : „ K o m m t, lasset u ns anbeten und 
knien und niederfallen vor dem H e rrn ^  (P s . 9 5 ,6 ) .  
A ls  ich den N egern  zum Besitz der völligen F re i­
heit Glück wünschte, strahlte m ir au s  jedem A nge­
sichts Freude und W onne entgegen. D a  m ir aber 
nicht unbekannt w a r ,  daß sie im  S in n e  h a tten , 
sich zu der erw ähnten B ed ingung , fünf Tage wöchent­
lich für die Landeigenthümer zu a rbeiten , nicht zu 
verstehen, so erm ähnte ich sie, sich dieser E inrich­
tu n g  freiwillig zu unterw erfen, da sie wohl wissen 
w ü rd en , daß Widersetzlichkeit ihnen nichts helfen 
w erd e , und zwar au s dem G ru n d e , weil sie kein 
eigenes Land besitzen, sondern au f dem ihrer H e rr­
schaft gehörenden Land leben m üßten. W e il aber 
dieser wohlgemeinte R a th  von den N egern , beson­
d e rs  von den W eib ern , m it M u rren  aufgenommen 
w u rd e , so fand ich mich angelegt, in der A bend­
versam m lung die M itglieder unsrer Gemeine noch-
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malS herzlich zu b itten , sie möchten dem Beispiel 
thörichter und verblendeter Menschen ja nicht fol- 
gen , sondern a ls C hristen, die der himmlischen 
W eisheit nachtrachten, sich still verhalten und willig 
an ihre A rbeit gehen. Aber auch diese E rm ah - 
nung vermochte nicht, ihr M iß trauen  zu besiegen, 
denn sie besorgten noch im m er, sie w ürden , wenn 
sie sich dazu verständen, gewissermaßen gebunden 
sein. D azu  kam noch das böse B eisp iel, welches 
ihnen solche N eger gaben , die V ergnügen an U n- 
ruhestiften finden, und so geschah es denn, daß 
nur sehr wenige sich entschlossen, im  Dienste ihrer 
bisherigen H erren , obgleich für B ezahlung zu ar- 
beiken. M a n  hoffte aber, die an d ern , welche sich 
so hartnäckig zeigten, würden nachgeben; denn es 
w ar ihnen angedeutet w orden, wenn sie sich nicht 
fügen wollten, würde m an sie nöthigen, nicht nur 
den P la tz , sondern auch ihre H äuser zu verlassen. 
D a  aber selbst diese D rohung  nichts fruchtete, so 
w ar der Inspektor von Haynesfield genöthigt, sich 
an den G ouverneur zu wenden, welcher dann zwölf 
Polizeidiener hinschickte, um  die Beschlüsse der R e ­
gierung m it G ew alt durchzusetzen. Nachdem  die 
dasigen N eger eine N ach t au f der Landstraße zuge. 
bracht h a tten , kamen sie zum B esinnen , und um 
ihre Thorheit einigermaßen zu entschuldigen, gaben 
sie v o r, sie hätten die M einung bei der ihnen ge­
machten B edingung nicht verstanden, sonst würden 
sie dieselbe gleich angenommen haben. H ierauf 
wurde ihnen das Versprechen gegeben, wenn sie 
sich gesetzmäßig betragen und ihre Arbeit für den 
bestimmten Tagelohn verrichten w ollten, solle ihnen 
ihre Widersetzlichkeit vergeben sein. S e itd em  ist 
keine S tö ru n g  der R u h e  vorgekommen. Ob w ir 
gleich das B etrag en  der N eger auf Haynesfield
925
einigermaßen entschuldigen können, so w ar es uns 
doch sehr schmerzlich wegen der Schadenfreude, 
wozu es den Feinden des Evangelii Veranlassung 
gegeben h a t. Z u  den V erkom m enheiten, welche 
uniern M u th  niederschlagen können, gehörte auch 
die E rfa h ru n g , welche ich bei dem Unterricht der 
Tauskandidalen m achte: denn als ich mich bemühte, 
ihnen die H auptpunkte der H eilsw ahrheiten beizu­
bringen, zeigte sich bei ihnen eine Unwissenheit und 
Beschränktheit des V erstan d es, daß ich fast die 
Hoffnung aufgab, den Zweck meiner B em ühung zu 
erreichen. A ls ich im S ep tem ber bei einem B e ­
such au f Fisherpond einen M a n n , der m ir begeg­
nete, frag te , ob er ein Freund unsers H errn J e s u  
Christi sei? antw ortete er unbefangen m it n e in !  
w orauf ich ihn liebreich erm ähnte, den Freund nicht 
zu verschmähen, der au s  Liebe zu ihm sein Leben 
in den Tod gegeben. E ine lahme N egerin au f 
G reens beklagte sich gegen mich, daß ihre K inder, 
auf deren Unterstützung seit der Freigebung sie ge­
hofft, ihre kindliche Pflicht ungern befolgen. D ie s  
veranlaßte mich, ihr durch Beispiele au s  der heiligen 
S ch rift darzu thun , wie w underbar der H err denen 
hilft, die ganz auf I h n  vertrauen.
A m  6 te n  Oktober zeigte m ir  der schon er­
w ähnte H err S h a r p  a n ,  daß er die P lan tag e  
Haynesfield gekauft habe; er werde, fügte er hinzu, 
die freundschaftliche Gesinnung gegen uns beweisen, 
die H r . HayneS uns erzeigt h a t.
I n  diesem M o n a t erhielt ich ein Schreiben 
von dem P asto r S k rong  in D em erara , in welchem 
seine S ch w äg erin , F ra u  Reed, mich ersuchen ließ, 
die N eger auf der ihr gehörenden P lan tag e  zu be­
suchen. Diesem V erlangen konnte ich aber nicht 
Folge leisten, theils wegen der großen E ntfernung 
Sechstes Heft. 1841. 6 0
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dieser P la n ta g e , und th e ils , weil sie zu nahe bei 
der Englischen Kirche liegt. I m  N ovem ber kam 
ein weißer M an n  zu m ir und bat mich, seine F rau , 
welche sich den Tod ihrer Tochter so zu Herzen ge. 
nommen hat, daß sie in Trostlosigkeit versunken ist, zu 
besuchen und durch geistlichen Zuspruch zu trösten. D ie ­
ses Ansuchen befremdete mich, da mir wol bekannt ist, 
wie wenig Achtung vorder Religion dieser H err bisher 
gehabt ha t. Dessen ungeachtet begab ich mich zu  ^
seiner F ra u , und bemerkte bei der U nterhaltung 
m it ihr, daß diese harte Heimsuchung ihr dazu ge-  ^
dient h a t ,  ernstlich über sich nachzudenken, wobei 
sie daraus geführt worden ist, daß ihre K inder nur 
zu sehr eine N ah ru n g  ihrer Eitelkeit gewesen sind. 
I c h  empfahl ihr, darnach zu streben, daß sie möge 
zum G enuß des Friedens gelangen, den unser lie­
ber H err den S e in e n  zugedacht und m it den W o r-  I  
ten verheißen h a t: , , M einen Frieden gebe ich euch,  ^
nicht gebe ich euch wie die W elt g ib t ."
I m  Decem ber wurde ich gebeten, einen M u -  1 
latten zu besuchen, welcher sehr krank geworden. 
Dieser M an n  hat bisher von Je su  nichts wissen 
wollen und überdies ein anstößiges Leben geführt. 
A uf meine Frage, ob er sich vor dem Tode fürchte? 
antw ortete e r: , , j a ,  ich fürchte mich, denn ich er­
kenne, daß ich gottlos gelebt h a b e ;"  doch fügte er 
h in z u :"  wenn ich genese, werde ich mich bemühen, 
ein besseres Leben zu fü h re n ."  I c h  konnte mich 
nicht enthalten zu erwiedern, daß V iele, die sich in 
seiner Lage befinden, eben dieses Versprechen thun, 
wenn sie aber gesund geworden sind, nicht mehr 
daran denken, und daß dieses wol auch bei ihm 
der Fall sein werde. , ,O  nein! rief er a u s ,  das 
soll m ir nicht w id e rfah ren ."  Leider geschah es 
doch: er genas, aber er läß t gänzlich aus der Acht,
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w as er au s  Furcht vor dem Tode versprochen h a t:  
alle seine guten V orsähe scheint er ganz vergessen 
zu haben.
B e im  Schlüsse dieses J a h re s  empfahlen w ir 
die unsrer Pflege anvertrauten S eelen  besonders 
angelegentlich der G nade und dem Erbarm en unsers 
H errn und H eilandes. B e i vielen derselben scheint 
das F lam m lein  der Liebe zu I h m  schwach zu bren­
nen , und die Z ahl derer, bei welchen es brennet 
und leuchtet, ist dem Anschein nach sehr klein. 
D ies  treibt uns um so mehr zu dem G ebet, daß 
der H err, der das gute W erk in ihren Seelen  a n ­
gefangen hat, es vollführen wolle. E r  gebe G nade, 
daß die noch unbefestigten und wankenden G em ü ­
ther nicht durch allzuschwere Versuchungen zum 
Abfall von I h m  gebracht werden und daß die von 
der G nade erfaßten in derselben wachsen und treu 
bleiben m ögen!
I n  diesem J a h r  sind 41  Erwachsene getauft 
worden. D ie  Gem eine bestand au s 2 6 8  getauften 
Erwachsenen, 8 8  getauften K indern und 3 9  T auf- 
kandidaten. D azu  kommen 3 4  Ausgeschlossene und 
21  neue Leute. Zusam m en 4 5 0  Personen.
J o h a n n  G o t t l i e b  Z i p p e l .
3 .  V o n  B r i d g e t o w n .
I n  der M itte  des vorigen J a h re s  hatte B r .  
ElliS in B egleirung seiner F rau  in A uftrag der 
U n ik a ts-A e lt.-C o n fe ren ; eine Reise nach S t .  K itts  
angetreten , um von dem inneren und äußeren Z u ­
stande der dasigen M ission genaue K enntniß  einzu­
ziehen. N ach B eendigung dieses Geschäfts trafen
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Geschwister E llis  am  lO te n  J a n u a r  wieder hier 
e in , w orauf Geschwister C olem an, welche wäh. 
rend ihrer Abwesenheit die hiesige Gemeine be. 
dient haben, ihrem R u f  zum D ienst der Mission 
in Ja m a ik a  zufolge, dahin abreisten. M
B e i der U nterhaltung , schreibt B ru d e r E llis , 
welche ich im J a n u a r  m it unsern Schullehrern hatte, 
bemühte ich mich, ihnen einige K enntniß von der bi­
blischen Geschichte beizubringen, m it dem W unsch, I  
daß dieselbe ihnen für ihre eigenen Herzen geseg­
net sein m öge, und in der Ueberzeugung, daß sie 
ihnen auch bei ihrem A uftrag als Lehrer wohl zu 
S ta t te n  kommen werde.
B e i  dem Sprechen vor dem heiligen A bend­
m ahl im F eb ruar hatten w ir die F reude, bei den 
meisten Geschwistern wahres V erlangen nach dem 
B ro d  des ewigen Lebens wahrzunehmen. An dem 
Genusse des A bendm ahls nahm  auch B ru d e r  Joseph 
Latrobe T h e il, welcher einige Tage zu v o r, seinem 
A uftrage gem äß, den Zustand unsrer S chu le  in 
M o u n t T ab o r geprüft hatte . D a  sich derselbe'noch 
einige Z eit in B ridgetow n aufhielt, um seinen B e ­
richt an die R egierung auszuarbeiten , so hatten 
w ir das V ergnügen , seinen angenehmen und er­
munternden Um gang noch länger zu genießen. B e i  
den B esuchen, die w ir im M ärz  in der S t a d t  
m achten, hatten w ir die Freude wahrzunehm en, 
daß Liebe und F ried- in denjenigen Fam ilien herrscht, 
wo die M itglieder das Evangelium  gläubig ange­
nommen haben und darnach leben. U nter den 
K ranken, welche ich besuchte, befand sich eine noch 
nicht getaufte P e rso n , welche sehnlich den W unsch 
bezeigte, die heilige Taufe zu empfangen. S i e  be­
kannte, daß sie eine S ü n d e rin  sei und sprach von 
ihrem G lauben an Je su m  und wie sie I h n  als
929
ih r e n  Erlöser erfahren habe, auf eine solche W eise, 
daß ich Freudigkeit hatte, ihre B i t te  zu gew ahren.
B e im  Sprechen der Getauften im A pril be- 
kamen w ir die Ueberzeugung, daß bei den meisten 
der heilige Geist das W erk der G nade in den H er­
zen angefangen h a t, daß aber Allen noch mehr 
W achsthum  des geistlichen Lebens zu wünschen ist. 
Zu unsrer Freude befanden sich einige unter ihnen, 
die über ihren Seelenzustand m it einem von der 
Liebe zu Je su  belebten und erw ärm ten Herzen sich 
erklärten. Am P alm sonntag stimmten die N eger­
kinder frohe Loblieder an zum Preise des K önigs 
in Z ion . N achm ittags genossen wir das heil. A bend­
m ah l, woran fünf Personen zum eisten M a l  Theil 
nahm en. I n  der Charwoche wurden die V ersam m ­
lungen zahlreich besucht.
Am  1 0 . M a i wurde der Grundstein zu unserm 
neuen Schulhause m it den gewöhnlichen Feierlichkeiten 
gelegt. A ls ich in diesem M o n a t zu einem kran­
ken Jü n g lin g  kam , welcher seit einiger Z e it unsre 
S o n n ta g s -  und Abendschule besucht h a t ,  machte 
mir die Bem erkung Freude, daß die theuren G ot- 
teöwahrheiken, in welchen er unterrichtet worden, 
einen heilsamen Eindruck auf sein Herz gemacht ha­
ben. Eben so erfreulich waren die Aeußerungen 
eines kranken M ädchens, welchem es recht darum  
zu thun w a r, von der S ünderliebe J e s u  zu hö­
ren . B e i Gelegenheit eines B esuchs, welchen ich 
im J u n i  bei einer Negerschwester machte, hatte ich 
das V ergnügen zu bemerken, wie unerschütterlich 
ihr V ertrauen  auf den H eiland ist. I h r  M a n n , 
welcher au f dem Felde arbeitet, benutzt jeden freien 
Augenblick, um seine kranke F rau  zu pflegen, und 
kann in dieser Hinsicht Andern a ls M uster darge­
stellt werden. I n  dieser Z eit erging öfters an
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mich die Aufforderung, Kranke zu besuchen und ihnen 
die heilige Taufe anzudienen. Letzteres lhac ich 
aber nur dann, wenn ich wahre Reue und den auf. 
richtigen W unsch bemerkte, in den B u n d  eines zu- 
len Gewissens m it Gocc aufgenommen zu werden.
D er erste August w ar für die N eger auf 
V arbadocs der denkwürdige T a g ,  an welchem sie 
zum völligen Besitz der Freiheit gelangten. W ir  
begingen denselben m it zwei gottesdienstlichen V e r ­
sam m lungen, und es w ar nicht zweifelhaft, daß die 
D ankbarkeit der N eger der G röße der W o h lth a t 
entsprach, welche ihnen dadurch zu Theil w urde.
Nachdem wir zum Besitz eines B e g rä b n iß . 
Platzes gelangt sind, so wurde derselbe an eben die­
sem Tage durch das B eg räb n iß  der Leiche eines 
kleinen M ädchens eingeweiht, welches eine Zeit lang 
unsre S chu le  besucht ha t. D en  B ru d e r Lewis 
Rock,'w elcher an^ 22sten beerdigt w urde , habe ich 
in seiner K rankheit öfters besucht, und jedesmal 
bezeugte er sein festes V ertrauen  auf den H eiland ; 
aber nicht E inm al legte er unaufgefordert ein Z eug­
niß ab in B eziehung auf die E rfahrung«n, die er 
bei den Führungen des H errn gemacht ha t. E r  ist 
auf einer der K rone Frankreich gehörenden In se l 
geboren und von einem katholischen Priester getauft 
w orden. A ls er herangewachsen w a r , erhielt er 
einen D ienst im Hause des G enerals W h ittin g h am , 
welcher nickt weit von uns w ohnt. Nachdem er 
unsre Kirche eine Z e itla n g  besucht hakte, wurde er 
ein M itglied  unsrer G em eine, und gelangte im 
A pril dieses J a h r e s  zum heiligen A bendm ahl. D an n  
aber stellten sich Lungenbeschwerden bei ihm ein, 
die ihm den Besuch der V ersam m lungen sehr er­
schwerte».
D a s  Ehr chvl fest begingen wir am  9 ten  S e p t .
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m it 23  ganzen P a a re n  und sieben E inzelnen, und 
es w ar diesen Geschwistern ein angenehmes G e­
schäft, m it fröhlichen Lobgesängen die G üte des 
H errn zu preisen, der sie von der Finsterniß zu 
S e in em  Licht gebracht h a t.
I n  diesem M o n a t wurde ick gebeten, eine 
kranke w eiße-F rau  zu besuchen. Dieselbe hat frü ­
h e r, so lange sie gesund w a r, die H offnung, daß 
G o tt sie zu G naden annehmen w erde, vorzüglich 
auf ihre guten W erke gegründet; in ihrer K rank­
heit aber ist sie zu der Einsicht gelangt, daß die­
selben vor dem H errn nicht gelten, der uns durch 
den Propheten Jesa iaö  kund gethan hak, daß unsere 
Gerechtigkeit wie ein verunreinigtes Kleid ist. D azu  
kam noch die B elehrung , welche sie durch eine N ach­
barin erhielt, und vornehmlich die Erleuchtung des 
Geistes G o tte s , und wie es scheint, wird sie nun 
noch bester sich selbst als eine S ü n d e rin  und J e ­
sum als ihren Erlöser kennen lernen.
E inige N egerbrüder, denen das W achsthum  
in der G nade am Herzen liegt, deuteten m ir im 
Oktober a n ,  sie hätten den Entschluß gefaßt, wö­
chentlich E in m al eine E rbauungsstunde m it einan­
der zu halten, und fragten, ob dieses m it den R e ­
geln unsrer Gem eine bestehen könne. I c h  gab ihnen 
den Bescheid, daß ihnen ihr V orhaben unter ge­
wissen Einschränkungen nicht verwehrt sei, und be­
zeigte den W unsch, daß ihre Zusammenkünfte zur 
Förderung der brüderlichen Liebe gereichen mögen.
U nter den drei Erwachsenen, welche am 2ken 
Decem ber die heilige Taufe empfingen, w ar eine 
ältliche P erson , welche sehr beklagte, daß sie es so 
lange habe anstehen lassen, sich die Tröstungen des 
Evangelii zu Nutze zu machen; sie schien ganz 
durchdrungen von der V erpflichtung, sich dem
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Freunde ihrer S ee le  hinzugeben, der sie noch so 
spät gesucht und gefunden hat. A m  folgenden Tage 
besuchte ich eine bejahrte Schw ester, welche viele 
J a h r e  das A m t einer N ationalgehülfin bei d e rG e - 
meine in S a r o n  bekleidet h a t. N u n , da sie leib­
lich krank geworden, befand sie sich auch der S ee le  
nach in U nruhe: denn sie w ar zu der E rkenntniß 
gelang t, daß sie in Absicht auf die Führung ihres 
A m tes nicht treu gewesen, indem sie das schlechte 
B e trag en  ihrer K inder in Schutz genommen hatte . 
E ben deswegen w ar m an genöthigt gewesen, nicht 
allein ihr diesen A uftrag abzunehm en, sondern sie 
auch von der Gemeine auszuschließen. I h r e  eigene 
Gleichgültigkeit und die U nlauterkeiten, welche ihre 
K inder sich hakten zu Schulden kommen lassen, 
fielen ihr jetzt so schwer aufs Herz, daß sie bezeugte, 
sie könne der Hoffnung nicht R au m  geben, daß der 
H eiland ihr vergeben werde, wonach sie doch sehn­
lich verlange. D a  ich w.ahre R eue und B u ß e  bei 
ih r w ahrnahm , so hatte ich Freudigkeit, für sie zum 
H eiland zu flehen, daß E r  sich ihrer erbarm en und 
ih r S e in e n  Frieden schenken wolle. A ls ich nach 
vierzehn Tagen wieder zu ihr kam , bemerkte ich, 
daß sie sich nicht nu r leiblich besser befand, son­
dern auch in ihrem G em üthe heiterer geworden w ar, 
und sie schien ernstlich den Vorsatz gefaßt zu haben, 
dem H eiland treu zu sein.
A m  Weihnachtöfeste wurden die V ersam m ­
lungen zahlreich besucht; es zeigt sich aber noch 
im m er, daß der S in n  für weltliche Lustbarkeiten 
unter den N egern herrschend ist und selbst solche 
h in re iß t, die das Bessere erkannt und genossen 
haben.
I m  J a h r  1 8 3 8  sind 5 0  Erwachsene durch 
die Taufe und die Aufnahm e unserer Gem eine ein-
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verleibt worden. Dieselbe bestand au s  1 0 7  getauf­
ten Erwachsenen, 5 9  getauften K indern und 4 7  
Taufkandidaten. D azu  kommen 6 9  neue Leute. Z u ­
sammen 2 7 3  P ersonen. I n  unsern S chu len  be­
finden sich 2 4 0  Zöglinge.
W ir  empfehlen uns dem G ebet unsrer G e­
schwister und Freunde.
J o h n  E l l i ö .
B e r i c h t
voll der Mission auf S t .  Thomas vom 
Jahre 1 839 .
1 .  V o n  N e u h e r r n h u t .
A m  4 te n  J a n u a r  hielt B ru d e r  Köster au f der 
P lan tag e  C anaan  das B eg rab n iß  des N ationalge­
hülfen A b rah am , welcher dreißig J a h r e  lang m it 
T reue und in großem S eg en  unter seinem Geschlecht 
gearbeitet h a t. E r  w ar das älteste M itg lied  un­
serer Gem ein«, und hat sein A lter auf etw as über 
hundert J a h re  gebracht. S e i t  seiner Annahm e zur 
G em eine, zu welcher er im J a h r  1 7 7 6  durch die 
heilige Taufe gelangte, ha t er sich nie einen solchen 
F eh ltr itt zu Schulden kommen lasten, daß man 
ihn deswegen hätte von der Gem eine ausschließen 
m ästen, w as bei einem N eger etw as S e lten es  ist.
D e r  2 5 .  J a n .  w ar für die hiesige Gemeine
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ein Gedenktag. Fünfzig J a h re  sind ve> flössen, seitdem 
der Grundstein zu der zweiten Kirche hier gelegt 
worden ist. G ern  hätten w ir den ganzen Tag 
m it unsrer Negergemeine gefeiert, aber bei dem 
hier noch herrschenden Sklavenstande ließ es sich 
nicht th u n ; wozu noch kam, daß die N eger in die­
ser Zeit m it der Zuckerernke sehr beschäftigt waren. 
W ir  beschlossen daher, in der V ersam m lung am  
Abend dieses Tages den V organg  zu erwähnen 
und dem H eiland , welcher in den verflossenen 5 0  
Ja h re n  S e in e  H and so gnädig schützend über diesem 
Hause gehalten hat, unsern innigsten D ank  dafür d ar­
zubringen. D ie Ncgergemeine wurde davon in K enn t­
niß gesetzt, und wir hakten die Freude, daß unsre 
geräum ige Kirche in der V ersam m lung angefüllt 
w ar. Nachdem B ru d e r  W ied den Zweck unsers 
B eisam m enseins bekannt gemacht ha tte , wurde in 
E rinnerung  gebracht, wie viel Personen in den 
zurückgelegten 5 0  Ja h re n  zu Kirchen - und G em ein­
gnaden gelangt sind. I n  dieser Kirche sind 9 i 0  
K inder und 6 4 9  Erwachsene gekauft, 7 0 5  in die 
Gemeine ausgenommen und 7 8 9  confirm irt worden. 
D a n n  wurde der vielen S eg en  e rw äh n t, welche 
der H err durst) die V erkündigung des Evangelii 
der Gemeine hat zufließen lassen. Z um  S ch lu ß  
knieten w ir nieder und brachten in einem Gebet 
dem H errn  für alle S e in e  Gnadenwohlkhaken den 
herzlichsten D an k . W ir  fühlten S e in e  G egenw art; 
und Alle waren voll Lobes und D ankes. S chon  
in den M orgenstunden waren mehrere N a tio n a l­
gehülfen beschäftigt gewesen, die Kirche zu schmük« 
ken, und wir hatten ihm dabei geholfen. D ie  F en­
ster und Thüren wurden m it Kokoözweigen um wölbt, 
und hinter dem geschmückten Tische des LiturguS 
waren Lampen angebracht, deren Schein  zwischen dem
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frischen G rü n  und den B lum en  einen schönen A n- 
blick gew ährte. Außerdem fand an diesem Tage 
noch eine Feierlichkeit S t a t t ,  indem in einer V e r ­
sammlung des HauögemeinleinS dem B ru d e r Küster 
eine durch B ru d e r  H an s  W ied ausgefertigte schrift­
liche O rdinarien  zu einem D iakonus der V rüder- 
kirche überreicht w urde. B e i  dieser Gelegenheit 
verbanden w ir uns zu neuer Treue in unserm B e ­
ru f und baten den H eiland , unsre Arbeit an den 
N egern ihnen zum S eg en  gereichen zu lassen, uns 
dazu täglich aufs N eue zu stärken und durch die 
K ra f t S e in e s  B lu te s  unsre Herzen mir inniger Liebe 
zu I h m  zu erfüllen, dam it w ir I h m  treue D iener 
und D ienerinnen sein können.
A m  B e tta g  den 27sten J a n u a r  erhielt unsre 
Gemeine Z uw achs, indem nächst der Taufe eines 
erwachsenen N egers fünf Personen in dieselbe au f­
genommen und neun unter die Taufkandidaten ver­
seht w urden.
Ueber den H eim gang einer hochbejahrten Abend- 
mahlsgenossin äußerte sich eine alre Schw ester: , ,a m  
letzten T age ihres Lebens w ar ich bei ihr bis zum  
Verscheiden. D a  habe ich aufs N eue eingesehen, 
welch großes Glück es ist, den H eiland a ls  den 
Versöhner unsrer S ü n d e  kennen gelernt zu haben, 
und wie m an dann sein Ende m it Freuden erw ar­
ten kann. I c h  habe I h n  gebeten, mich bei sich 
zu erhalten, dam it ich einst auch so gern zu I h m  
gehen k ö n n e ."
Am 1 4 le n  F e b r. besuchten die B rü d erK ö ste r 
und W alter auf der P lan tag e  R a p h a n , und es 
wurde einer alten Schw ester, welche seit zwei J a h ­
ren krank gelegen h a t ,  das htilige Abendm ahl ge- 
reicht. W ährend  des großen O rkans im J a h r  
1 8 3 7  hatte dieselbe eine N acht im Busche zubrin­
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gen müssen, w as einen so nachtheiligen E influß 
au f ihre Gesundheit ha tte , daß sie nicht n u r die 
S p rach e  größtenkheils, sondern die K ra ft zum Gehen 
gänzlich verlor.
S chon  in den ersten Tagen der Charwoche 
w ar der Andrang zu unsern V ersam m lungen sehr 
g ro ß , und in den letzten Tagen wurde er so stark, 
daß unsre geräum ige Kirche nicht Alle fassen konnte. 
D en  in der S t a d t  wohnenden Alten und S c h w a ­
chen, welche die Kirche nicht mehr besuchen kön­
n en , wurde die Leidensgeschichte Je su  vorgelesen. 
Z um  G ebet der Osterlikanei fanden sich viele N eger 
und W eiße bei uns ein. Am  zweiten Osterfeier- 
tage hatten w ir die F reu d e , viele K inder hier zu 
sehen, und w ir empfahlen dieselben angelegentlich 
dem besten K inderfreunde zur Pflege. E inige alte 
Schw estern sprachen sich über den S e g e n , welcher 
ihnen in diesen Festtagen zu Theil geworden, recht 
dankbar a u s ,  und auch beim nächsten Sprechen 
vernahm en w ir manche erfreuliche Aeußerungen der 
A r t .  A ls ein N eger gefragt w urde, ob er d as , 
w as vom Leiden und Tode unsers H errn gelesen 
w orden , verstanden habe , antw ortete e r : „ j a ,  ich 
habe es gut verstanden. F ü r  unsern H eiland w ar 
es große B e trü b n iß , aber für uns Arm e ist es 
große F reude, daß E r  unsre S ü n d e n  au f sich 
n a h m ."
A m  zweiten Pfingstfeierkage predigte B ru d e r  
W ird  in der S t a d t  vor einer zahlreichen V ersam m ­
lung . V o rm ittag s  in der zehnten S tu n d e  bemerkte 
m an ein E rdbeben, welches einige Sekunden dau­
erte und so stark w a r , daß die Fensterscheiben 
klirrten.
I m  J u n i  erhielten w ir einen Besuch von 
H errn  W alte r, einem Freund der B ru d e r au s  N o rd ­
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am erika, und zugleich von seiner Schw ester, welche 
ein M itg lied  einer unsrer Gemeinen in A ntigua ist 
und unsern dasigen Geschwistern wesentliche D ienste 
leistet.
A ls B ru d e r  W ied in diesen Tagen au f einer 
P lan tag e  besuchte und mehreren alten Schwestern 
das heilige Abendmahl brachte, sprach sich eine der» 
selben rechtdankbar darüber au s , daß der. Heiland noch 
im m er so treu für die hiesigen N eger sorgt und 
B rü d e r  und Schwestern erweckt und willig macht, 
ihr V ate rland  zu verlassen und sich der arm en N e- 
ger anzunehm en.
A m  25sten  J u l i ,  an welchem Tage in Hin» 
ficht au f den A nfang der Orkanzeit B ru d e r Küster 
in der S t a d t  gepredigt hatte , kam des Abends ein 
N egerbruder zu uns und erzählte, der M a n n , bei 
dem er a ls Z im m crm ann arbeitet, habe von ihm v e»  
la n g t, er solle auch an diesem Tage seine A rbeit 
fortsetzen; er habe ihm aber erk lärt: „ d a s  thue 
ich nickt, denn die B ew ah ru n g , welche m ir der 
H err während des O rkans vor zwei J a h re n  hat 
zu Theil werden lassen, ist m ir noch in frischem A n­
denken, und deswegen will ich diesen ganzen T ag  
I h m  h e ilig en ."  D ieser M a n n  ist dam als m it 
einem S tück  H o lz , an welches er sich festgehal­
ten ha tte , vom O rkan beinahe eine V iertelm eile 
weggeschleudert w orden, aber unbeschädigt nieder­
gefallen.
Um  diese Z eit fanden sich mehrere zum E r ­
stenmal bei uns ein und bezeigten den W unsch, 
M itglieder unsrer Gemeine zu werden. E ine S chw e­
ster, welche früher zu uns gehört, aber wegen 
eines Feh ltrittes sich von unsrer Gemeinschaft 
zurückgezogen h a t ,  kam und bezeugte, es sei ih r 
sehnlicher W unsch, wieder in den B u n d  der G nade
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und Liebe m it dem Heiland zu treten und aufs 
N eue ein M itglied  unsrer Gemeine zu werden. E r ­
fahrungen dieser A rt sind uns sehr tröstlich und 
erm unternd, denn wir könnten leicht den M u th  ver­
lieren, wenn nicht solche Beweise der Arbeit des 
Geistes G ottes an den Herzen uns wieder stärkten.
Als im S ep tem ber die B rü d e r  W ied und 
W olter auf einigen P lan tagen  besuchten, wurden 
sie au f einer von dem Eigenthüm er sehr freund­
schaftlich aufgenommen. E s  liegt diesem M an n e  
a n , daß seine N eger ein ordentliches Leben führen 
und die Kirche besuchen, woiu sie, wie er sagte, 
im m er Zeit finden würden. D a  ihm unser Besuch 
angezeigt worden w a r, so hatte er den N egern ihre 
A rbeit in der N ah e  des Hauses angewiesen, dam it 
w ir sie vorfanden. S i e  wurden nun alle zusam­
mengerufen, und wir benutzten die Gelegenheit, sie 
au f das E inige Nothw endige aufmerksam zu m a­
chen. E s  waren auch einige unter ihnen, die m it 
T hränen versprachen, die Kirche zu besuchen und 
sich sittsam zu betragen. D re i hochbejahrten Perso- 
nen wurde das heilige Abendmahl gereicht. S olche 
A lte sind sehr zu bedauern, denn es ist niem and 
da, der ihnen ein K apitel aus der B ib e l lesen oder 
einen V erS  m it ihnen singen könnte. D e r evan­
gelische Zuspruch, welcher ihnen zu Theil w ird, 
ist allein auf uns beschrankt, wir aber werden durch 
die weite E ntfernung der P lan tag e  an der öfteren 
W iederholung des Besuches gehindert.
B e im  Sprechen im Oktober tha t ein alter 
B ru d e r das B ekenn tn iß : ,,ich  bin ein arm er S ü n ­
der! das fühle ich lief, aber ich fühle auch, daß 
der Heiland mein Freund und Helfer ist. V o n  
K opf bis zum F uß  bin ich voll Schm erzen, und 
manchmal sind sie so stark, daß ich nicht weiß, wie
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ich sie werde ertragen können. D a  rufe ich z» mei­
nem H eiland , und siehe! E r  höiet mein Gebet, 
und nim m t mich uncer S e in e  F lügel; da finde ich 
Linderung. E r  ist mein E in  und A lle s ."  E in  
N eg er, der W itw er ist und weder K inder noch 
V erw andte h a t ,  ist srhr-szu beklagen, besonders, 
wenn die K rankheiten, welche so manche N eger 
sich theils durch ihr früheres unordentliches Leben 
zugezogen haben , theils eine Folge der schlechten 
B ehandlung  sind, die sie von ihren Eigenthüm ern 
haben erdulden müssen, im höheren Alter manch­
m al so heftig werden, daß solche Unglückliche ganz 
darnieder liegen.
N ach B eendigung der Orkanzeit wurde am 
25sten Oktober in allen Kirchen der In se l G o tte s­
dienst gehalten. D e r D ankpcedigt, welche w ir in 
unserm V ersam m lungshause in der S t a d t  hielten, 
wohnten außer den M itgliedern unsrer Gemeine 
auch V iele bei, die sich zu andern Kirchenverfas- 
sungen halten. W ir  hatten viel Ursache, unserm 
lieben H errn zu danken, da während der ganzen 
Orkanzeit nicht e in  harter S tu r m  uns beunruhigt 
hat. N ach der P red ig t wurde eine junge kranke 
Nationalgehülfin besucht. Dieselbe äußerte sich über 
ihren Herzenözustand m it den W o rte n : , , wohl m ir, 
daß ich ein K ind  G o ttes bin und meinen lieben 
Heiland bei m ir habe! der hilft m ir alle S ch m er­
zen tra g e n ."  N ach einigen Wochen entschlief sie. 
I n  ihrem D ienst als Gehülfin hat sie Liebe und 
V ertrauen genossen. A uf der P lan tag e  T hom as 
wurde der Gehülfe Joseph besucht, welcher an einem 
Geschwür am  F uß  viel zu leiden hat. I n  dieser 
bedrängten Lage, die dadurch noch schwerer gemacht 
w ird, daß sein Eigenthüm er ein sehr strenger M an n  
ist, kommt ihm sein festes V ertrauen  auf den H ei­
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land wohl zu S ta t te n  und gibt ihm K ra f t ,  sein 
Leiden m it G eduld zu ertragen. O  wie erfreulich 
ist es, solche S eelen  zu finden, die bei allem Elend 
heiler und im H errn vergnügt sind!
F ü n f T age lang regnete es fast ohne U nter- 
brechung, und die starken Regengüsse thaten den 
Feldern und G ärten  großen S ch ad en : fast Alles, w as 
die N eger gepflanzt ha tten , wurde weggeschwemmt.
B e im  Jahresschluß bestand die Gemeine in 
N euherrnhu t au s  610 getauften Erwachsenen (unter 
welchen 4 5 8  C om m unikanten), 2 9 2  getauften K in - 
dern und 7 7  Taufkandidaten. D azu  kommen 83  
neue Leute und Ausgeschlossene. Zusam m en 1 0 6 2  
Personen .
W ir  empfehlen uns dem Andenken und G ebet 
aller Geschwister und Freunde.
H e in r ic h  W ie d .
A d a m  W i lh e lm  K ü s te r .
H a n s  H a a s t r u p  W o l t e r .
S. V o n  N i e S k y .
A m  N eu jah rstage  wurde der G ottesdienst, 
welcher in der P red ig t und einer V ersam m lung für 
die von der Gemeine Ausgeschlossenen bestand, nicht 
so zahlreich besucht, wie es sonst an diesem Tage 
zu geschehen pflegt, denn es regnete sehr stark, so 
daß unsere Cisterne ganz angefüllt wurde. An die­
sem T ag vollendete ein junger Abendmahlsgenosse 
unerw artet seine irdische W allfah rt. E r  w ar aus 
der N a tion  der K ongo , und hatte hier in der 
S t a d t  das S egelnähen  gelernt. S e i t  seiner Taufe
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bewies er sich a ls  ein K ind  G o tte s , auch lebte er 
sehr glücklich m it seiner F ra u , welche zu eben der 
Z eit m it einer D am e a ls  K inderw ärterin  nach 
H am burg  gereist w ar.
D e r alte B ru d e r B en jam in , welcher im F eb r. 
heim ging, w ar a ls  ein K nabe au s G uinea hieher 
gekommen und lange Zeit gleichgültig dahin gegan­
gen. A ls er aber der S tim m e  des Geistes G ottes 
Gehör gegeben und im J a h r  1 8 1 7  die heilige 
Taufe empfangen hatte, wandelte er a ls ein w ürdiges 
M itg lied  unsrer Gem eine. D urch vieljährige Treue 
gegen seinen E igenthüm er hatte er sich die Liebe 
desselben in hohem G rade erw orben, w eshalb die­
ser H err, a ls er unsre In s e l  verließ, ihm die F re i­
heit schenkte. A ls ihn in seiner leßten K rankheit 
ein B ru d e r  besuchte, sprang e r , seiner Schw äche 
ungeachtet, beim Anblick des Hereintretenden freu­
dig von seinem Lager auf und rief: „ ic h  hatte  
nicht erw artet, daß ein Lehrer so bald zu m ir kom­
men werde; es ist m ir sehr lieb , daß ich dich sehe 
und dir sagen kann , daß mich nichts m ehr an die 
W elt b indet, denn mein V erlangen  ist ganz au f 
den H eiland ge rich te t."
I m  M ärz  wurde ein todtkranker B ru d e r  be­
sucht, welcher seit einigen J a h re n  au s Gleichgültig­
keit am  G enuß des heiligen A bendm ahls nicht mehr 
Theil genommen h a tte , nun aber darüber beküm­
mert w ar und R eue bezeigte. E ö  wurde sodann 
ihm und vier Gebrechlichen, die den weiten W eg 
zur Kirche nicht mehr gehen können, das A bend­
mahl gereicht, worüber sie sich dankbar äußerten . 
Besonders tha t dies der erw ähnte B ru d e r ,  welcher 
bezeugte, er wolle nun gern sterben, da er m it dem 
Heiland und der Gem eine ausgesöhnt sei.
D e r P alm sonntag  w ar für uns und die G e- 
Eechr-rei Heft. 1841. 61
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meine ein gesegneter T a g : vier Erwachsene empfin. 
gen die heilige T au fe , acht wurden durch die A uf. 
nähm e der Gemeine einverleibt, und vierzehn traten 
in die Klasse der Taufkandidaten ein. I n  der 
Charwoche und den Ofterfeiertagen war unsre Kirche 
stets m it Zuhörern angefüllt; auch fanden sich V iele 
e in , die nicht zu unsrer Gemeine gehören. B e -  
sonders feierlich und herzerhebend w ar der Oster- 
m orgen. D ie  Kirche, welche m it B lum en  und 
wohlriechenden Zweigen des Caneelbaum s geschmückt 
w orden, w ar m it weißgekleideten Menschen ange- 
füllt, die in stiller Andacht den auferstandenen H ei­
land begrüßten.
Am  S o n n ta g  M isericordias D om in i gab uns 
die F rage des H eilandes an P e t r u s :  Hast du mich 
lieb? eine schöne A nleitung , zu den achtzig P erso ­
nen zu sprechen, welche seit Ostern des vorigen 
J a h r e s  zu Gemeingnaden gelangt sind. V o n  den 
meisten derselben haben wir die Ueberzeugung, daß 
sie den H errn von ganzen Herzen suchen und 
daß es ihnen an lieg t, S e in em  W o rte  gemäß zu 
w andeln.
''1I m  A pril vollendete die Abendmahlsgenossin 
Caroline selig ihren Lauf hienieden. Allgemeine 
Theilnahm e erregte dabei ihr hochbejahrter M a n n , 
welcher, um durch sie bessere Pflege zu bekommen, 
kurz vor ihrem E nde sie frei gekauft und sein gan­
zes zeitliches V erm ögen dazu verwendet harte. S o  
tief er nun auch erschüttert w a r , indem er da­
durch in die größte D ürftigkeit verseht worden ist, 
so äußerte er sich doch darüber recht erfreulich m it 
den W o rte n : „ ich  habe zwar weder V a te r  noch 
M u tte r m ehr; auch mein treues W eib  ist m ir ent­
rissen w orden; aber ich habe noch einen V a te r  im
H im m el, au f den ich meine Hoffnung sehen kann, 
und der w ird mich nicht verlassen ."
N icht erfreulich w ar dagegen das Ende einer 
F reinegerin , welche, nachdem ihr von der Gemeine 
ausgelchlossener und bis zuleht in S ü n d en  lebender 
S o h n  vor kurzem gestorben w ar, sich mit den W o r- 
ten auf das K rankenbett legte: ,,n u n  will ich auch 
nicht mehr le b e n ."  S i e  nahm  darauf keine Arznei 
mehr an , und es hielt schwer, ihr etwas N ah ru n g  
beizubringen. Ueber ihren Herzenszustand wollte 
sie m it niemand sprechen; w ir hoffen ab e r, daß 
dessen ungeachtet in der letzten Zeit ihres Lebens 
mehr an ihrem Herzen vorgegangen ist, als äußer« 
lich zu merken w ar.
A m  4 ten J u n i  früh M orgens kam B ru d e r  
Jo su a  von der P lan tag e  Eensamheid zu uns und 
bat, sein in der N acht erkrankteS K ind  zu kaufen. 
D er B ru d e r , welcher sogleich hin g in g , fand das 
K ind nicht mehr am  Leben, er hatte aber dennoch 
den beschwerlichen W eg nicht umsonst gemacht, 
denn es waren einige B rü d e r und Schwestern da, 
deren V erlangen nach dem heiligen Abendm ahl er 
befriedigen konnte. I n  der dieser H andlung vor­
angehenden Unterredung gaben ihre körperliche Lei­
den V eran lassung , über den kranken Zustand ihrer 
Seelen zu sprechen und sie zu dem A rz t, der alle 
Schäden heilet, hinzuweisen. Acht Tage später 
entschlief einer dieser B rü d e r . E r  w ar 1 7 6 6  a ls  
ein K ind getauft w orden, und ob er gleich m it 
E rklärungen über seinen Herzenszustand sehr zu­
rückhaltend w q r, so bezeugte doch sein W andel, 
weß Geistes K ind er sei.
Am 6  ten J u n i  brach durch Unvorsichtigkeit 
einer Freinegerin in unser» Negerhäusern Feuer 




der Schm iede und der Kirche. Ohnfehlbar w är, 
den alle diese Gebäude in B ra n d  gerathen sein, 
wenn nicht der H err der Elem ente den W in d  von 
ihnen abgewendet hätte . D a s  Feuer ergriff aber 
ein N egerhaus nach dem andern , und in Zeit von 
einer S tu n d e  lagen acht der besten H äuser, welche 
erst nach dem Orkan neu erbaut w aren , in Asche. 
B e i  dem starken Fluge des Feuers w ar an R ettung  
der Sachen  nicht zu denken, und V ieles wurde ein 
R a u b  der F lam m en. N u r  vier H äuser wurden 
m it G o ttes Hülfe durch Leute von andern P lan tag en  
gerettet. S e h r  zu bedauern w ar ein junger N eger, 
ein S c h m id t, welcher sein H au s  so eben erst vol­
lendet und au f das beste eingerichtet hakte. Ueber- 
dies hatte er nächstens eine eheliche V erb indung 
schließen und dann einen feierlichen E inzug in sein 
H au s  halten wollen. Am  folgenden T age brachten 
w ir in der Abendversammlung, zu welcher sich D iele 
eingefunden h a tten , dem Heiland au f den K nien 
unsern D an k  für die Abwendung noch großem  
S ch ad en s .
E ine alte Schwester in der S t a d t ,  deren Ende 
nahe zu sein schien, ließ uns um einen Besuch b it­
ten , w orauf w ir zu ihr gingen. S i e  w ar vor 
zwanzig J a h re n  von der Gemeine ausgeschlossen 
worden und in Gleichgültigkeit dahin gegangen, ohne 
die Kirche zu besuchen, bis sie sich erst vor einem 
J a h r  m it R eue wieder einfand und der W iederan- 
nähm e theilhaft wurde. A uf B efragen , w arum  sie 
um  einen Besuch gebeten habe, und w as ihr V e r ­
langen sei? antwortete sie: jetzt, da ich am  R ande 
des G rabes stehe, sehe ich recht e in , wie sehr ich 
den H eilan d , meine Lehrer und die Gemeine be­
trüb t habe. D e r H eiland hat m ir vergeben; nun 
wünsche ich, daß auch meine Lehrer und die G e­
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meine m ir vergeben m ö g e n ."  A ls weiter gefragt 
wurde, m it welchem G rund  sie glauben könne, daß 
der H eiland ihr vergeben habe? erwiederte sie: 
„ w e il  E r  am  Kreuze für mich gestorben ist, und 
weil E r  auch die S ch a fe , die sich von I h m  ent- 
fernt haben, aufsucht und ihnen vergeben will, wenn 
sie nu r zu I h m  kommen wollen. I c h  habe nun 
meinen H eiland wiedergefunden und bitte I h n ,  
mich bei sich zu e rh a lte n ."  D e r  sie besuchende 
B ru d e r  forderte sie au f, dem Heiland dafür zu 
danken, daß E r  ihr den Trost der V ergebung ge­
schenkt habe, und versicherte sie auch der V ergebung 
von S e ite n  ihrer Lehrer und der Gem eine. Z u  
einer Gehülsenschwester aber sagte e r :  , , S ie h e  da, 
eine gläubige M a r ia  M agdalena, ein arm es S ch a f, 
das der H eiland gefunden h a t!  besuche sie f le iß ig ."
I n  diesem M o n a t entschlief der A bendm ahls­
genosse D a n ie l, welcher im J a h r  17Y 0 a ls  ein 
Erwachsener getauft worden ist. D ie  U nterhaltung 
m it diesem Greise gereichte einem jeden zum S e ­
gen, und sein festes V ertrau en  auf den H eiland 
in seiner äußerst dürftigen Lage w ar oft bewun­
dernsw ürdig. Nachdem ihm die K räfte  zur A rbeit 
gänzlich entschwunden w aren , lebte er nu r von 
milden G aben. A ls m an ihn einm al frag te , ob 
denn diese G aben zu seinem Bestehen hinreichten? 
antw ortete e r: , , o j a ;  ich bin der K opf (d a sH a u p t 
der F am ilie ); auf m ir liegt alle S o r g e ;  aber der 
V a te r  im H im m el hilft m ir jeden T a g , so daß 
w ir niem als hungrig zu B e tte  gehen dürfen, denn 
E r  gibt es den Leuten in 's  Herz, daß sie m ir m it­
theilen, w as ich nöthig h a b e ."  Herzergreifend 
aber w ar bei einem Besuch in seiner letzten K rank­
heit der Anblick des E len d s: er selbst lag sprach­
los au f einem schlechten Lager, und neben ihm seine
946
hochbejahrte F r a u ,  die wegen eines Uebels an den 
Füßen kaum mehr gehen konnte, und auf welcher 
dennoch die einzige Pflege des Greises beruhte. 
D azu  kam ihr gemüthsschwacher S o h n , welcher auch 
bedient werden m ußte. Alles dieses Elend ergriff 
die arm e F ra u  so, daß sie beim Anblick des ein­
tretenden B ru d e rs  in einen S tro m  von Thränen 
auSbrach, und nicht W orte  genug fa n d , sich über 
ihren Ja m m e r  auszusprechen. S i e  wurde so gut 
es möglich w ar getröstet; und auch hier hatte sich 
der H eiland a ls der Helfer in der N o th  bewiesen, 
indem E r  Herzen in unsrer Gemeine erweckte, die 
willig w aren , durch G aben der Liebe ihrer N o th  
abzuhelfen.
I m  J u l i  wurden die Alten und Schwachen 
am  Westende der In s e l  besucht, und auf drei P la n ­
tagen wurde das heilige Abendmahl ausgetheilt, 
woran zwanzig Personen Theil nahm en. D ie  meisten 
erklärten sich offenherzig unv bezeugten, daß der 
H eiland allein ihr Trost und ihre Hoffnung sei. E in  
erblindeter B ru d e r  w ar noch voll Lob und D ank  
gegen den H eiland für eine Lebensbewahrung. E s  
w ar nämlich seine H ü tte , in welcher er schlief, in 
B ra n d  gerathen , und hätte er nicht noch Zeit ge­
hab t hinauszukappen, so wäre er von den F lam m en 
ergriffen worden.
Am 3 0 . J u l i  entschliefunser ältester N a tio n a l- 
gehülfe Christoph J o s u a ,  welcher diesen A uftrag 
über dreißig J a h re  lang m it Treue und Angelegen­
heit besorgt hat, bis ihn in den letzten J a h re n  die 
körperliche Hinfälligkeit daran hinderte. O b er 
gleich zuletzt viel Schm erzen zu leiden h a tte , so 
hörte man ihn doch niem als klagen, sondern er sprach 
nur das V erlangen au s , bald zum Heiland zu kom­
m en. D a s  große Gefolge bei seinem B eg räb n tß
bew ies, in welcher Achtung er bei seinen Lands»
leuten stand.
Z u  Ende der Orkanzeit hatten w ir anhaltenden 
und oft sehr starken R eg en , w eshalb zuweilen die 
V ersam m lungen nicht gehalten werden konnten. 
Dessen ungeachtet fanden sich am Sästen Oktober, 
an welchem T age zum S ch lu ß  dieser gefahrvollen 
Zeit Gottesdienst gehalten wurde, beträchtlich V iele 
bei uns e in , zu denen über die passende Tageöloo- 
sung: B i s  hieher ha t uns der H err geholfen!
zweckmäßig geredet w urde. W ir  schlössen dann m it 
einem G ebet, in welchem wir dem H errn  für S e in e  
O bhut und B ew ah ru n g , wie auch für die W ohl» 
that dankten, die E r  uns durch fruchtbare W itte» 
rung hat zu Theil werden lassen.
I n  der letzten Zeit dieses J a h re s  vereinigte 
sich eine Gesellschaft von freien Helferbrüdern und 
Schwestern in der Absicht, au f den P lan tagen  
herum zu reisen, um nicht allein diejenigen, welche 
wegen körperlicher Schwäche die Kirche nicht mehr 
besuchen können, aufzum untern , sondern auch Hei» 
den und solche, die aus Gleichgültigkeit zurückblei» 
ben, zu erm ähnen, auf das H eil ihrer S ee le  be» 
dacht zu sein und ihre Gnadenzeit nicht zu versäu­
m en. S i e  besuchten au f sechzehn P lan tag en , wozu 
sie zehn Tage anwendeten. D a ß  dieses so lange 
dauerte, kam daher, weil die N eger, die bei Tage 
arbeiten müssen, nu r die N acht und den Abend zu 
dieser U nterredung benutzen konnten. Gleich nach 
ihrer Ankunft au f jeder dieser P lan tagen  hatten sie 
den E igenthüm ern oder V erw altern  die Absicht ihres 
Besuches klar ausgesprochen und die Genehmigung 
derselben erhalten, ja sie waren von ihnen in ihrem 
V brhaben unterstützt worden. E ine erfreuliche Folge 
dieser Besuche w a r , daß viele Ausgeschlossene die
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Kirche wieder besuchten und V iele  um  Annahm e 
baten .
B e im  Jahressch luß  bestand die Gemeine aus 
6 9 6  getauften Erwachsenen (unter welchen 4 9 0  
C om m unicanten), 2 5 1  getauften K indern und 1 3 7  
T aufkandidaten. D azu  kommen noch 6 4  für d ie  
Z e it Ausgeschlossene und 6 3  erst eingetretene neue 
Leute. Zusam m en 1 2 1 1  Personen
M it  diesen empfehlen sich zu fernerer Liebe 
und F ü rb itte  vor dem H errn
S i e g m u n d  F r e i t a g  
und
J a k o b  B l i t t .
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Be r i c h t
von der Mission auf S t .  Croix vom 
Jahre 1 839 .
1 .  V o n  F r i e d e n s r h a l .
Ä 8 ie  im  Reiche der N a tu r ,  so heißt es auch in 
den geistlichen Pflanzungen des H errn  nicht im m er: 
,,d a 6  Feld ist weiß zur E r n t e , "  und dem , ,m i t  
Freuden K om m en und die G arben B r in g e n "  pflegt 
in der R egel wol im m er erst das „ m i t  T hränen  
S ä e n  der köstlichen S a a t "  voranzugehen. U nd 
wenn ein M issionar beim Schreiben seines B erich ­
tes ausrufen und rühmen kann: „ d e r  H err hat 
G roßes an uns gethan, deß sind w ir fröh lich ," und 
viel zu erzählen weiß von den herrlichen T haten  
G ottes unter S e in e m  V olke , von einem mächtigen 
Rauschen unter den Todtengebeinen, und wie der 
geistige Tem pel des H errn  in fröhlichem W achs­
thum  stehe, und dergleichen mehr —  so ist das 
Alles freilich angenehm er, a ls  wenn er ausrufen 
m u ß : „ H e r r ,  wer glaubet unsrer P re d ig t ,  und 
wem w ird der A rm  des H errn o ffenbaret?" und 
m it dem P rediger der Gerechtigkeit klagen: „ d ie  
S tra ß e n  gen Z ion liegen wüste, weil niemand au f 
kein Fest kom m t; alle Thore stehen öde; ihre Priester 
seufzen und sind betrüb t. Ach H e rr!  bringe uns
wieder zu D ir ,  daß w ir wieder heim kommen, er. 
neure unsre Tage wie vor A lters!
W ie  von jeher in der Kirche C hristi, so ist 
es leider nun auch hier gegangen. S o  lange auf 
dem B ekenntniß Christi noch V erfolgung, Schm ach 
und S p o t t  ruh te , drängten sich die N eger Haufen, 
weise heran zur Quelle des H e ils ; aber n u n , da 
es eher für S chande g ilt , ungetanst zu sein, und 
die N eger selbst von ihren Eigenthüm ern genöthigt 
werden, zur Kirche zu gehen, und sie es im  Aeus. 
fern größtenkheils guc haben , liegt ihnen das B e» 
dürfniß eines Helfers und Freundes in aller N o th  
nicht mehr so nahe, a ls in der Zeit des D ruckes; 
denn bei den Schw arzen eben so wol als bei den 
W eißen bew ährt sich noch im m er das W o rt jenes 
A llv a te rs , daß „starke B ein e  dazu gehören, um 
die guten T age zu e r tra g e n ."  Doch dem H errn sei 
D an k ! ob schon Tausende die breite S t r a ß e  der 
S ü n d e  und des V erderbens w andeln , da und 
d o rt findet doch im m er noch der E ine und der 
Andere den schmalen W eg zum Leben, und wie. 
wol die Z ahl der , , E tlichen , die errettet werden 
auf dem B erge  Z i o n , "  immer nur ist, wie „ e in  
H äuslein  im W einberge, wie eine N achthütte in 
den K ü rb iß g ä r te n ,"  so ist es ja doch nur um der 
wenigen Treuen w illen, daß der H err nicht auch 
au s uns schon längst gemacht hat „ e in  A dam a, 
und uns zugerichtet wie Z e b o im ."
W ie kommt es denn aber —  fragt doch viel­
leicht ein M ancher —  daß I h r  so zurückgedient 
habt in dem einst so schön blühenden MissionSgar» 
ken auf S t .  C roix? und der eine oder der Andere 
denkt sicherlich, und von manchen S e ite n  ist dieser 
Gedanke auch schon laut geworden — : wo ein 
schöner fruchtbarer G arten  öde w ird , da ist die
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Fahrlässigkeit des G ä rtn e rs  S ch u ld . W ohl w ahr, 
geliebter F reund! auch w ir müssen m it D an ie l 
sprechen: „ w ir  haben gesündiget, w ir sind untreu 
gew esen!" aber mag nickt doch auch einst, a ls 
der H err des H im m els Fenster verschlossen hatte, 
und es in I s ra e l  drei J a h r e  und sechs M onden 
nim m er regnete, mancher schöne fruchtbare G arten  
wüste gelegen haben , und das doch eben wol nicht 
allemal au s  S ch u ld  des G ä r tn e rs ;  denn obgleich 
E lia s  g laub te , er sei der einzige noch übrige G ot- 
teöknecht, derer waren doch noch sieben tausend, 
die ihre K nie nicht gebeuget hatten vor B a a l ;  und 
überdies: weß ist denn eigentlich der M issionsgar­
ten , und wer der G ärtn e r?  ist es denn nicht der 
H err selbst? und wenn E r  E inm al dieses und ein 
A nderm al ein anderes Plätzchen der E rde m it S e i ­
ner besonderen Gnadengegenw art heimsucht und spricht: 
„ h ie r  ist meine Lust, hier will ich w o h n e n ,"  —  
und dagegen ein anderes Feld brach liegen läß t, 
wer will zu I h m  sagen: w as machst D u ?
Um  aber doch auch unsrerseits kein M itte l 
unversucht zu lassen, die Schlafenden aufzuwecken 
und die strauchelnden K nie wieder aufzurichten, 
wurden zu Anfang dieses J a h re s  1 0  B rü d e r  und 
1 5  Schwestern aus unsrer schwarzen S c h a a r  zu 
Gehülfen —  als H andlanger bei dem B a u  des 
Tem pels des H errn —  angenommen und dieselben 
am  Osten J a n u a r  in einem Conferenz-Liebeöm ahl 
nach einer Rede über den A uftrag und die Pflich­
ten treuer H elfer, durch Handschlag zur Treue in 
ihrem Dienste verpflichtet, und sodann dem H errn  
in einem herzlichen G ebet zur Leitung empfohlen.
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenossen in 
der zweiten Woche dieses J a h re s  erklärten sich die 
meisten derselben sehr dankbar für die im verfios-
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senen J a h r  vom H errn  erfahrene Durchhülfe und 
für alle, unverdienter W eise genossenen S eg en  S e i»  
ner G nade, und Alte und K ranke, die nicht mehr 
zur Kirche kommen können, ließen b itten , ihnen 
das heilige M a h l des H errn  zu reichen, da „sie  
auch gern Theil haben wollten an J e s u  C h ris to ."  
M i t  Freuden ward ihre B it te  gew ährt. E in  schö­
ner S egenS tag  für unsre Gemeine w ar der erste 
diesjährige B etkag am  27sten J a n u a r ,  da w ir die 
Freude ha tten , zehn theuer erkaufte S eelen  (drei 
durch die Taufe und sieben durch die Aufnahme) 
unserm B u n d e  beigezählt zu sehen, und zehn an ­
dere a ls Candidaten zur Anwartschaft au f gleiche 
G nade annehmen zu können. Am  1V ten M ärz  h a t­
ten zwölf Candidaten die G n ad e , nach vorherge­
gangener C onfirm ation zum erstenmal den Leib und 
das B lu t  unsers H errn im heiligen Abendm ahl zu 
genießen. O  möchte doch K eines unter ihnen ein 
J u d a s ,  sondern an ihnen Allen zu sehen sein, daß 
„ C h r is ti  B lu te s  K ra f t ein neues Herz und W esen 
schafft."
A m  U te n  hielt B ru d e r Joseph R öm er auf 
V erlangen  —  weil der dänische P red iger abwe­
send w ar —  das B eg räb n iß  des verstorbenen 
C onferenz-R athes M auritzen in englischer S p rach e , 
und noch lange nachher hörte m an hie und da 
Aeußerungen, die bewiesen, welchen Eindruck seine 
gesalbte R ede au f die G em üther gemacht hatte .
N ach kurzem K rankenlager verschied am  1 4 ten  
A nna W a rb e n , eine treue N ationalgehülfin unsrer 
Gem eine. I h r e n  Erzählungen nach zu schließen, 
w ar es im J a h r  1 7 7 4 , a ls sie in einem Alter von 
ungefähr 1 4  J a h re n  von Afrika hieher gebracht 
wurde. S o b a ld  sie die creolische S prache  gelernt 
h a tte , besuchte sie mehrere K irchen , und da sie
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fan d , daß der Lehrvorkrag der B ru d e r  der für sie 
verständlichste sei, kam sie von da an regelmäßig in 
die V ersam m lungen. I m  J a h r  1 7 7 9  erhielt sie 
die heilige T au fe , gelangte aber erst 1 7 9 2  zum 
G enuß des heiligen A bendm ahls. S i e  suchte vor 
den Augen Je su  ihren G ang unsträflich zu gehen, 
und besieißigke sich, in W orten  und W erken zu 
zeigen, w as der G rund  ihres G laubens und ihrer 
Hoffnung sei. I n  ihrem Ehestände, welcher m it 
zwei Töchtern gesegnet w ar, hatte sie viele Leidens­
schulen durchzugehen. V o n  ihrem Eigenthüm er 
freigegeben, arbeitete sie unerm üdet, um auch ihren 
M a n n  frei zu kaufen, w as ihr auch gelang; da 
dieser jedoch bald kränklich wurde und seinen U n­
terhalt nicht verdienen konnte, so gerielhen sie öfters 
in  N ahrungssorgen ; ihr G laube aber und ihre 
Hoffnung blieb unerschütterlich au f den Heiland ge­
richtet: sie hielt sich fest an I h n ,  und wurde nicht 
beschämt, so daß ihr M u n d  oft überging von Lob 
und D ank  für die D urchhülfe ihres himmlischen 
V a te rs . D ie  eine ihrer Töchter nahm  der H eiland 
schon in ihrem zwanzigsten J a h r e  zu sich heim, 
w as ih r sehr nahe g in g ; aber noch tiefer betrübte 
sie, daß die andere gleichgültig gegen den H eiland 
wurde und der Eitelkeit der W elt nachfolgte. Alle 
B itte n  und T hränen der M u tte r  waren nicht ver­
mögend, sie von ihren Irrw eg en  zurückzubringen. 
M erkwürdig w a r  eö daher, daß die M u tte r  einige 
Zeit vor ihrem E nde die Versicherung vom H eiland 
bekam, auch ihre Tochter werde sich noch zu I h m  
wenden; und zum Preise des ewig treuen H irten 
und Bischofs unsrer S ee len  können w ir nun beim 
Schlüsse dieses B erich tes hinzufügen, daß das selige 
Hinscheiden der M u tte r  einen solchen Eindruck au f 
die Tochter gemacht h a t, daß sie sich a ls  eine reuige
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S ü n d e rin  dem H eiland zu Füßen w a if , um V e r ­
gebung ihrer S ü n d en  flehte und m it vielen T h rä ­
nen die verlorene Z eit beweinte. Auch bei uns 
bekannte sie ihre S ch u ld . D ie  liebe selige A nna 
w ar noch an dem T ag e , eh- sie erkrankte, m it 
dem B eg räb n iß  einer Schwester beschäftigt und be­
sonders heiter gewesen. I n  der N acht bekam sie 
einen schlagartigen Z ufa ll, der ihr die S prache  
raub te ; wir eilten zu ih r , sie erkannte uns bald, 
konnte aber nu r einige unverständliche W orte  spre­
chen ; bei einem folgenden Besuch aber gelang es ih r, 
sich etwas besser deutlich zu machen; sie freute sich 
au f ihr nahes E nde. I h r e  lehte, au f das I r d i ­
sche sich beziehende B it te  an uns w a r , ihr täglich 
von unserem Trinkwasser zukommen-zu lassen, w or­
an sie sich besonders erquicken könne. B e i  ihrem 
B eg räb n iß  zeigte die zahlreiche Leichenbegleitung 
an Personen au s allen Kirchengemeinschaften von 
der A chtung, die sie überall genossen hatte .
I n  der Charwoche, besonders am C harfreitag , 
und am  Ostermorgen fanden sich so V iele bei uns 
ein, daß unsre Kirche nicht Alle fassen konnte.
Am  18 ten  und 19 ten  A pril erquickte endlich 
nach langer D ü rre  ein anhaltender Regen das 
schmachtende Erdreich. E s  ist w underbar anzuse­
h en , wie schnell hier nach solchen Regen B e rg  
und T h a l ,  wo vorher nicht ein grüner G rash a lm  
mehr zu sehen w a r, und das Erdreich wie ausge­
b rann t schien, in wenig Tagen wieder m it dem 
üppigsten G rün  p rang t.
Am  29sten reiste B ru d e r  Joseph R öm er m it 
seinem Töchterlein, begleitet von unsern S e g e n s ­
wünschen, von hier über S t .  T hom as nach E uropa 
a b ,  in H offnung, im deutschen V aterlan d s Hülfe
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für feine gesunkene Gesundheit zu finden und neue 
K räfte zum Dienste des H errn  zu bekommen.
Am  12ken M a i feierten 8 6  W itw en ein v e r-, 
gnüg tes, vom H errn gesegnetes Chorfest. M a n  
m uß sich ab e r, wenn von einem hiesigen Chorfest 
die Rede ist, kein solches vorstellen, wie es in einer 
deutschen Gemeine begangen w ird : denn hier be- 
steht die Feierlichkeit d a r in , daß an einem paffen­
den SonnkagSvorm iktag ein einfaches Liebesmahl 
m it B ro d  und klarem W asser und eine darauf fol­
gende Festrede gehalten w ird.
A m  I6 te n  J u n i  empfingen drei Erwachsene 
die heilige T aufe, acht wurden in die Gemeine auf­
genommen und zehn kamen in die Klaffe der T auf- 
kandidaten. „ I c h  bin verlangend nach dem W orte  
G o tte s , sagte eine derselben beim S prechen , wie 
nach einem T runk frischen W assers; darum  bete ich 
täglich zum H eilan d , daß ich es verstehen lerne 
und daß der heilige Geist mein Herz erleuchten 
m öge." E ine andere äußerte sich: „ G o tte s  W o rt 
ist süß , das fühle ich, seit ich in die Kirche gehe, 
und daß mein lieber V a te r  im Him m el S e in  Auge 
über m ir arm en Kinde offen h ä lt ,  das empfinde 
ich tä g lic h ."  E ine von C o tto n -G ro v e  erzählte: 
„ich wurde neulich krank auf dem W eg e , a ls ich 
des Abends spät vom M ilch -V erk au f nach Hause 
ging; es regnete stark unter B litz und D o n n e r; 
ich konnte nicht weiter und mußte auf einem S te in  
sitzen bleiben. D a  schrie ich lau t zum H eiland, 
und eö w ar m ir , als hörte ich eine S t im m e :  n o  
b a n g , m i d e n  cla (fürchte dich nicht, ich bin da). 
A ls der Regen aufgehört hatte, konnte ich langsam 
nach Hause g e h e n ."
Alm 7  ten J u l i  fing B ru d e r  K leiner die be­
reits im vorigen J a h r e  von B ru d e r  R öm er begon­
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nene, aber durch dessen Kränklichkeit unterbrochene 
Sonntagöschule von N euem  a n ,  und da es auch 
. hier den N egern so geh t, wie einst den Athenern, 
von welchen es heißt, daß sie „ a u f  nichts Anderes 
gerichtet waren als nur immer w as N eues zu h ö re n "  
(Apost. Gesch. 1 7 , 2 1 ) ,  so wurde diese S chu le  
anfangs recht zahlreich besucht und berechtigte zu 
den schönsten H offnungen; aber ach! jetzt, beim 
Schlüsse des J a h r e s ,  nachdem die S chu le  den Reiz 
der N euheit verloren h a t, n im m t die Z ah l der 
S chü ler immer mehr a b ,  und alles B ieten  und 
E rm ähnen m it E rnst und Freundlichkeit scheint 
fruchtlos zu sein.
Am  28sten J u l i  gelangten acht Personen nach 
vorhergegangener C onfirm ation zum ersten G enuß 
des heiligen A bendm ahls. E ine derselben erklärte 
sich so: „ w ie  soll ich dem Heiland genug danken 
für die G n a d e , daß ich nun Antheil bekommen 
habe, S e in en  Leib zu essen und S e in  B lu t  zu trin ­
ken, ich a rm es , schlechtes K ind ! Täglich bete ich 
zu I h m ,  daß E r  m ir K raft schenken möge, dieses 
hohe G u t in meinem Herzen zu b ew ah ren ."
Am U te n  August wurden drei Erwachsene ge­
ta u ft, sieben in die Gemeine und dreizehn in die 
Klasse der Candidaken aufgenom m en. „ S e i t  ich 
in die Gemeine aufgenommen b in , sagte eine der­
selben, bin ich auch ein Mensch geworden; vorher 
wurde ich von den N egern verachtet, denn ich bin 
sehr a rm , und füllte nicht ihre A u g en ; seitdem ich 
aber aufgenommen b in , hilft m ir jederm ann, wenn 
ich in N o th  b in . I s t  es nicht der H e rr , der S o l ­
ches th u t? "
A m  15 ten verschied die fast hundert J a h r  
alte Schwester A nna auf R a tto n . Acht T^ge zu­
vor w ar sie zu besserer Pflege in das K rankenhaus
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gebracht w orden, wo sie sich n u r zwei Tage befun- 
den hakte, a ls  ein Feuer im R u m -D estillirhause  
entstand, welches mehr a ls  dreißig N egerhäuser 
verzehrte, unter welchen auch das ihrige w ar. S i e  
ist a ls ein K ind in der englischen Kirche getauft 
und 1 7 8 0  hier in die Gemeine aufgenommen w o »  
den. V ierzig J a h re  lang hat sie das A m t einer 
N ationalgehülfin m it Treue besorgt.
Am  18ken hielt B ru d e r  K leiner zum ersten­
m al die P red ig t in der englischen S p ra c h e , welche 
m it Aufmerksamkeit und Freude angehört w urde, da 
selbst viele unsrer Gemeingliever die creolische Sprache  
nicht mehr recht verstehen. G enannter B ru d e r sing am  
3 ten  Ockbr. au f der P lan tag e  La Princeste m it B e ­
willigung des V erw alte rs  eine S chu le  a n , welche 
M ittw och und S o n n ab en d  N achm ittags gehalten 
und von 5 0  bis 6 0  K indern  besucht w ird .
Am 2 5 sten , dem jährlichen D anktage für die 
beendigte O rkanzeit, regnete es so heftig und in  
den folgenden Tagen so ununterbrochen fo rt, daß  
keine V ersam m lung gehalten werden konnte; erst 
am 3 ten  N ovem ber w ar die W itterung  so, daß 
wir dem H errn  unser gemeinsames Dankopfer da­
für darbringen konnten, daß E r  uns in dieser ge­
fahrvollen Z eit nicht nu r vor allem Schaden bew ahrt, 
sondern auch m it Regen und Fruchtbarkeit reichlich 
gesegnet h a t.
N ach kaum achttägigem , dem Anschein nach 
unbedeutendem K rankenlager entschlief im N ovem ber 
eine junge N egerin . „ I h r e  S ee le  gefiel G o tt 
wohl; darum  eilte E r  m it ihr au s  diesem L eb en ,"  
und errettete sie von so manchen Gefahren des Leibes 
und der S e e le , denen sie bei ihrem etwas leichten 
und süchtigen, sonst aber überaus gutm üthigem  
Temperament bei längerm  Leben ausgesetzt gewesen 
Sechstes Heft. 1841. 6 2
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sein würde. W enn sie über ein V ersehen, deren 
freilich manche vorkamen, genau genommen wurde, 
so ruhte sie nicht und konnte sich nicht eher wieder 
glücklich suhlen, a ls  bis ihr M erkm ale der Z ufrie­
denheit zu T heil w urden.
An dem fröhlichen W eihnachtsfeste muß m an 
es hier im m er m it W ehmukh inne w erden, daß 
m an in einem Heidenlonde ist: denn obgleich nu r 
noch wenig ungetaufte E inw ohner und dem N am en  
nach fast Alle Christen sin d —  wiewol zu sehr ver­
schiedenen Kirchenverfassungen gehörend — , durch 
ihre W erke, wie eben am  W eihnachtsfeste und auch 
am  N eu jah rs tag e , durch die schändlichsten Lustbar­
keiten und Tänze beweisen sie nur allzusehr, daß 
sie noch Heiden und K inder der ^lnsterniß  sind.
O  daß doch die Hülfe au s  Z ion käm e, und der 
H err S e in  gefangen V olk  erlösete! ^
I m  J a h r  1 8 3 9  sind in der Gemeine in F rie- 
denSthal 6 7  Erwachsene theils g e tau ft, theils auf­
genommen w orden , und 4 0  zum heiligen Abend­
m ahl gelangt. D ie  Gemeine bestand beim S ch lu ß  des 
J a h r e s  au s  1 2 0 9  getauften Erwachsenen (unter wel­
chen 7 8 2  Abendmahlsgenosien), 6 1 4  getauften K in ­
dern und 2 1 7  Taufkandidaten. D azu  kommen 5 2  
für die Z eit Ausgeschlossene. Zusam m en 2 0 9 2  
P ersonen .
Herzlich grüßen hiem it und empfehlen sich und 
ihre Gemeine zu treuer F ü rb itte
H e in r ic h  W i l h e l m  S y b r e c h k .
J o h a n n  G o t t l o b  M ü l l e r .
F r i e d r i c h  K l e i n e r .
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r. V o n  F r i e d e n s b e r g .
A m  B e tta g , den 27sten J a n u a r ,  fand die 
T aufe eines erwachsenen N egers S t a t t .  Derselbe 
hatte in früheren Ja h re n  zu unserer Gem eine ge- 
hört, m ußte jedoch wegen schlechten B e trag en s  a u s ­
geschlossen werden. N ie  hatten die dringenden E r ­
m ahnungen, daß er das H eil seiner S ee le  suchen 
möchte, ehe eö zu spat sei, einen Eindruck au f ihn 
gemacht; nun aber, da er schon hoch in die J a h r e  
gekommen ist, erwachte sein Gewissen: er änderte 
sein Leben, fing an , die Kirche fleißig zu besuchen, 
und bat angelegentlich, ihn durch die heilige Taufe 
unter die Z ah l der Christen aufzunehmen. E s  w al­
tete bei dieser Taufhandlung unter uns ein m ächti­
ges G efühl der Liebe J e s u ,  die auch diesen alten ' 
S ü n d e r ,  der sein Gewissen geflissentlich verhärtet 
h a t ,  noch spät Übermächte dem D ienst der S ü n d e  
zu entsagen und ein E igenthum  J e s u  zu w erden.
Z um  K inderbettag , den 3 .  F e b r ., fanden sich 
ungewöhnlich v ieleK inderein . S o  erfreulich dieses auch 
für uns w ar, so betrübend ist es, daß die w enigsten, 
auöU nkenntniß der creolischen S p rache , verstehen, w as 
in der V ersam m lung zu ihnen geredet w ird ; denn 
die englische S p rach e  hat sich in den letzten J a h ­
ren hier so ausgebreitet, daß au f den meisten P la n ­
tagen nur englisch gesprochen w ird , so daß die 
K inder nicht mehr Gelegenheit haben , creolisch zu 
lernen. A n dem K inderbettage macht bei uns d ie  
V orbereitungsrede au f das am  kommenden S o n n ­
tag zu begehende heilige Abendm ahl den Beschluß 
der V ersam m lungen. D a  müssen w ir m it B e trü b ­
niß wahrnehm en, daß sich im m er nu r wenig C om - 
munikanten dazu einfinden, ohnerachtet der wieder-
6 2 *
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holten E rm ahnungen und Vorstellungen von unsrer 
S e i t e ,  wie hochnothwendig eine ernstliche S e lb s t. 
Prüfung und gründliche V orbereitung auf den G e. 
nutz des heiligen Abendm ahls sei; und daß deshalb 
A lle, welche dieses hohe G u t zum S eg en  für ihr 
H er; genießen w ollen, auch durch den Besuch der 
V orbereitungsrede bezeugen sollen, daß eS ihnen 
E rnst dam it sei, einen würdigen Gebrauch von der 
Woche vor dem heiligen Abendm ahl zu machen, 
w as w ir ihnen an diesem Tage jedesmal dringend 
an'S  Herz legen. Einzelne sind allerdings durch 
die weite Entfernung ihres W ohnortes in etw as 
entschuldigt, aber im Allgemeinen liegt die S chu ld  
wol hauptsächlich am  M angel des wahren Lebens 
au s  G o tt .
I n  der N ach t auf den 21sten M ärz  wurden 
w ir durch das laute und anhaltende Bellen unsrer 
H unde aus dem Sch lafe  geweckt, konnten aber bei 
der herrschenden D unkelheit der Ursache nicht au f 
die S p u r  kommen. A m  M orgen des folgenden 
T ages zeigte uns ein nach V iehfu tter ausgeschickter 
N eger an , daß nicht weit von unserm W ohnhause, 
wo ein Zuckerfeld unser Gebiet begrenzt, Anstalten 
zum Feueranzünden gemacht w orden, und bei n ä ­
herer Besichtigung fanden w ir alle unsre in dieser 
Gegend stehenden B ohnen  abgepflückt und auf der 
Feuerstelle einen Kochtopf m it M a ism eh l. Diese 
nächtliche S tö ru n g  rü h rte , wie w ir später von 
einem Feldwächter erfuhren, von einigen entlaufe» 
nen N egern h e r, die hier ihr Essen hatten kochen 
wollen, durch unsre Hunde aber verscheucht worden 
w aren. D a  nicht nu r unser H a u s ,  sondern auch 
die S t a d t  der Feuerögefahr ausgesetzt is t, wenn 
das Zuckerfeld in B ra n d  geriethe, so machten wie 
bei der S tad tbehörde  Anzeige davon, und es wurde
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beschlossen, um  größerem Uebel vorzubeugen, schon 
am  folgenden Tage in den Zuckerfeldern V eranstal- 
tungen zu treffen, dieser N eger habhaft zu werden.
I n  der Charwoche fanden sich zum Anhören 
der Leidensgeschichte Je su  V iele e in , nicht nu r 
au s  unserer G em eine, sondern auch von der eng­
lischen K irche, der katholischen und der dänischen 
Missionökicche. B esonders w ar am  C harfreitag  
Abend der A ndrang so g ro ß , daß unsre Kirche 
nicht Alle fassen konnte. M it  E rstaunen und F reu ­
de bemerkten w ir in dieser V ersam m lung , welche 
w underbar mächtige K ra ft das Anhören dieser g ro­
ßen Geschichte auf die Sünderherzen au sü b t. D enn  
obgleich in der überfüllten Kirche die Hitze drük- 
kend w ar, so hörten doch Alle so still und aufmerk­
sam zu, wie es selten in unsrer Kirche der F all ist. 
Auch bei dem G eb e t, obgleich V iele kaum Platz 
zum K nien fanden, herrschte allgemeine A ndacht. 
D ie s  ist um so mehr zum V erw undern , wenn m an 
bedenkt, daß viele N e g e r , au s  Unkenntniß der 
creolischen S p rach e , das, w as gelesen, gebetet und 
gesungen w ird , nicht verstehen. J a ,  das ist allein 
die K ra ft des W ortes  vom K reuz, welches beson­
ders an diesem T age, die Herzen erschütternd, durch 
die W elt schallt: "M ensch , siehe, das tha t ich für 
dich, um  dich zu erlösen und selig zu m ach en !"
D urch  das schönste W etter begünstigt konnten 
w ir am  Ostermorgen unter einem großen Z udrang  
von W eißen und F arb igen , bei den G räbern  unsrer 
entschlafenen Geschwister die O sterlitanei beten. 
D urch den leider! auch an diesem Tage in der 
S t a d t  gehaltenen S o n n tag sm ark t wurden aber V ie le , 
die noch nicht den wahren H unger nach dem W orte  
G o ttes fühlen, vom Besuch der N ach m ittag s-V er- 
sammlungen abgehalten. D a  die arm en S k lav en ,
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um  etw as Geld in die H and zu bekommen, darauf > 
verwiesen sind, die Erzeugnisse ihrer kleinen P flanzgär- 
ten am  S o n n ta g  auf den M a rk t zu bringen, so müssen 
w ir uns wol hü ten , sie allzu streng zu beurtheilen. 
V iele  haben b is  zur S t a d t  einen W eg von ein b is 
zwei S tu n d e n , und sie müssen oft noch mehrere S t u n ­
den au f dem M a rk t sitzen, bis sich ein K äufer zu 
ihrer W aare  findet, oder sie die ihnen nothwendi­
gen Artikel eintauschen können, w orüber V iele den 
Besuch der Kirche versäum en. E s  w äre deshalb 
sehr zu wünschen, wenn ihnen zur A bhaltung des 
M ark tes  ein anderer T ag  frei gegeben w ürde , da­
m it sie den T ag  des H errn  ungehindert dazu a n ­
wenden könnten, das W o rt des Lebens zu hören 
und die S ch u le  zu besuchen. D enn  es herrscht, 
namentlich bei den P la n ta g e -N e g e rn , eine so gro­
ße Unwissenheit in göttlichen D ingen , daß es heilige 
Christenpflicht für die B ehörde und die P lan tag en - 
bescher ist, endlich für die bisher V erw ahrlosten 
etw as zu thun . D azu  zeigen sich nun erfreuliche 
Aussichten für die Z u kunft, indem au f B efehl der 
R egierung in diesem J a h r e  acht neue Schu lhäuser 
erbau t worden sind, (in unserem B ezirk drei), die 
in pasftnder E n tfernung  von einander au f P la n ta ­
gen sich befinden, in welchen die N eger im Englisch­
lesen und im S in g e n  unterrichtet werden sollen.
A m  1 3  ten A pril hielt B r .  M enßel au f G ro - 
v e -P la c e  das B eg räb n iß  einer alten Schw ester, 
welche eine lange Reihe von Ja h re n  unsrer Gem eine 
a ls  N ationalgehülsin gedient und m it seltener T reue 
und Aufopferung unter ihrem Geschlecht gearbeitet 
h a t. B e i  dem im m er mehr fühlbar werdenden 
M angel an tauglichen Gehülfen und G ehülfinnen, 
da uns in den letzten J a h re n  mehrere durch den 
Tod entrissen worden sind, andere durch K rankheit
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oder Schwache an der Ausübung ihres Amtes ge« 
hindert w erden , empfinden w ir schmerzlich den 
V erlust dieser Jü n g e rin  des H errn .
N ach einer zwei M onate  lang anhaltenden 
D ü rre  erbarm te sich der H err über unsre In s e l ,  
und sendete uns im A pril einen zwei Tage anhal­
tenden durchdringenden R egen , wodurch der dro­
henden N o th  abgeholfen wurde. Auch unsre Cisterne, 
die nur noch einen F u ß  tief W asser ha tte , wurde 
bis zum Ueberfiießen angefüllt, wofür w ir dem 
himmlischen V a te r  unsern innigsten D ank  darbrach­
ten. I n  unserm G arten  hatten w ir schon seit weh- 
reren Wochen nicht mehr gießen können aus B e -  
sorgniß , das Trinkwasser möchte uns ausgehen. 
D a  diese trockene W itte rung  zugleich m it W in d ­
stille verbunden w a r ,  so hatten die meisten P la n ­
tagen das Zuckermahlen ganz einstellen müssen, und 
der W asserm angel fing an auf der ganzen In s e l  
so fühlbar zu werden, daß V iele schwer erkrankten.
U m  diese Z eit machten die B rü d e r  P opp  und 
MenHel gemeinschaftlich einige Besuche au f den 
uns entfernter liegenden P lan tag en . A uf B it te  des 
V erw alters  auf H a rd  Labour besuchten w ir auch 
eine uns unbekannte erwachsene N egerin . S i e  ist 
als ein K ind  in unsrer Kirche getauft worden, 
hat aber niem als die Kirche besucht und sich gänz­
lich dem D ienst der S ü n d e  ergeben. N u n ,  da 
sie in Folge ihres schlechten Lebens von der Laza- 
ruskrankheit befallen schon mehrere Wochen von 
den heftigsten Schm erzen des Leibes und der S ee le  
gepeinigt dagelegen h a tte , erwachte ihr Gewissen 
über ihr sündliches Leben, und sie ba t den V e r ­
walter angelegentlich, zu veranstalten, daß ein Leh­
rer zu ihr käme. W ir  führten ihr ernstlich zu 
G em üthe, wie höchst undankbar sie gegen den H ei-
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land dadurch gehandelt habe, daß sie sich a ls eine ln 
S e in en  Tod getaufte Christin ihres Christennam ens 
und der G nade ihres E rbarm erS  durch ihren heid- 
nischen W andel unwürdig gemacht habe; noch aber 
sei es Zeit für sie, in aufrichtiger R eue über ihre S ü n -  
den die verlorene G nade wieder zu suchen und den H ei­
land um E rbarm en  anzuflehen. E r  habe ih r diese 
K rankheit zugeschickt, um sie zum Nachdenken über ihr 
bisheriges Leben zu bringen , und sie solle S e in e  
Liebeözüge nicht unbeachtet lassen, sondern die ih r 
geschenkte kurze G nadenzeit dazu anw enden, m it 
E rnst das H eil ihrer S ee le  zu suchen. D ie s  ver- 
sprach sie unter einem S tr o m  von T hränen .
A uf der P lan tag e  M ole P lace  hatten sich 13  
P erso n en , die wegen Altersschwäche oder K rankheit 
die Gemeinschaftssegen in unserer Kirche seit län ­
gerer Z eit haben entbehren müssen, zum G enuß 
des heiligen A bendm ahls versam m elt. A ls bei der 
P rü fu n g  ihrer Herzensstellung ein a lte r , von der 
G icht gelähm ter Negerbcuder gefragt w urde, wie 
es m it seinem Herzen stehe und ob er sich auch 
gründlich vor dem H eiland geprüft habe? an tw or­
tete e rr ,,d ie  K rankheit peinigt mich sehr, so daß 
ich den S c h la f  nicht finden kann; m it meinem 
Leib sieht es elend a u s ,  aber mein Herz ist g u t . "  
D a s  ist eine unter den N egern  gebräuchliche R e ­
densart, die w ir selbst von den in der G nade G e­
förderten zuweilen hö ren , und wogegen w ir oft 
recht nachdrücklich angehen müssen. D enn  obgleich 
die N eger m it dem A usdruck: „ m e in  Herz ist 
g u t ! "  wol nu r zu verstehen geben wollen, daß 
sie sich keiner besonders auffallenden S ü n d e  bew ußt 
sind, und darum  ihr Herz und Gewissen nicht be­
schwert fühlen, so zeugt eine solche A eußerung doch 
immer von M angel an  w ahrer Selbsterkenntniß
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und an dem rechten Gefühl ihrer S ü nd igke it. E s  
kostet uns daher oft viele M ü h e , solche eigenge. 
rechte S ü n d e r  zu überzeugen, daß nur Derjenige 
S eg en  und N ah ru n g  für H erz und S ee le  beim 
G enuß des heiligen A bendm ahls haben könne, der 
zum T hron der G nade hinzunaht m it der Ueber« 
zeugung, daß er a ls  ein todeöwürdiger S ü n d e r  
nur Zorn und S tr a f e  verdiene, aber um des Der« 
diensteS Christi w illen, wenn er dasselbe im G lau» 
ben ergreife, au s  G naden würdig geachtet werde, 
den Leib und das B lu t  J e s u  zum S eg en  für sein 
H erz a ls das Unterpfand der V ergebung zu em« 
pfangen.
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenossen im  
M a i  kam wieder ein F all v o r, der beweiset, wie 
der Sklavenstand unserer W irksam keit unter den 
N egern oft hemmend in den W eg t r i t t .  E s  fand 
sich nämlich eine C om m unikantin noch zum S p r e ­
chen e in , a ls  die Gemeine sich schon zum G enuß des 
heiligen A bendm ahls versammelte. A uf unser B e ­
fragen, w arum  sie so spat komme, und überhaupt 
so selten die Kirche besuche? erwiederte sie: „ ich  
fühle großes V e rla n g e n , das W o rt G o ttes zum 
S eg en  für mein Herz zu hö ren , und das heilige 
A bendm ahl m it der Gemeine zu genießen; aber 
schon seit mehreren Wochen hat m ir mein V orge­
setzter die E rlau b n iß , zur Kirche zu gehen, verwei­
gert, obgleich ich ihn jeden S o n n ta g  dringend d ar­
um  gebeten habe. I n  der Z e i t ,  wenn hier G o t- 
teödienst gehalten w ird , m uß ich V iehfutker schnei­
d e n , w as ich doch recht gu t am  S o n n ab en d  thun 
könnte. Auch heute schlug er m ir meine B it te ,  
hieher gehen zu dürfen, ab und schickte mich nach 
F u tte r  a u s ,  ich ging aber doch hieher. I c h  weiß 
w o l, daß ich mich dadurch gegen meine B o rg e -
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setzten vergangen habe und daß m ir eine schwere 
S t r a f e  bevorsteht, wenn ich nach Hause komme; 
aber mein H unger und D u rs t nach dem G enuß des 
Leibes und B lu te s  Je su  w ar allzu groß und hat 
mich getrieben, lieber ungehorsam zu sein a ls noch 
länger dieses hohe G u t zu en tb eh ren ."  D a ß  aber bei 
V ielen  Gleichgültigkeit gegen den H eiland und gegen 
das  H eil ihrer S ee le  zum G rund  lieg t, wenn sie 
die Kirche nicht besuchen, davon erfuhren w ir bald 
nachher ein betrübendes B eispiel. E s  wurde uns 
nämlich angezeigt, daß ein zu unsrer Gem eine ge­
hörender N eger auf einer naheliegenden P lan tag e  
nach kurzem K rankenlager verschieden sei. D ieser 
N eger w a r , wie sich au s den Nam enlisten ergab, 
im  J a h r  1 7 9 9  unter die Taufkandidaten aufge­
nommen w orden, hatte aber seitdem nicht m ehr 
unsre Kirche besucht, auch w ar in seinen letzten 
S tu n d e n  bei ihm keine S in n esän d eru n g  und R eue 
über sein heidnisches Leben zu bemerken gewesen. 
A ls  warnendes Beispiel für A ndere, besonders für 
solche, die sich dam it begnügen, wenn sie nu r erst 
eine unsrer Gemeingnaden erlangt haben , weiger­
ten w ir u n s ,  sein B eg räb n iß  zu h a lten , obgleich 
der V erw alte r der P lan tag e  selbst;» uns kam, um für 
ihn ein christliches B eg räb n iß  zu erbitten . W ir  
hoffen, daß dieser V orfa ll auf V iele  einen heilsa­
men Eindruck machen w ird .
U m  diese Z eit hatte ein N egerbruder das U n­
glück, beim Destilliren des R u m s  in den B eh ä lte r 
zu fallen, wo das siedend heiße W asser, welches 
durch die D estillation vom R u m  abgesondert w ird , 
sich sam m elt. N achdem  er namenlose D ualen  a u s ­
gestanden ha tte , starb er vier T age darauf. A us 
seinen Aeußerungen in  seinem Leiden konnte m an
«schließen, daß er im Glauben an seinen Erlöser 
verschieden ist.
A m  1 7 . M a i besuchte B ru d e r Popp auf B i t te  des 
BesiherS von B u ttle rsb a i einen von unsrer Gem eine 
ausgeschlossenen N eg e r, welcher au s  Seelenangst 
über sein schlechtes Leben wahnsinnig geworden w ar. 
A ls  genannter B ru d e r  zu ihm e in tra t, streckte er 
ihm  die H ände entgegen und rief: „H erzlich danke 
ich d ir ,  lieber Lehrer, daß du zu m ir kommst. I c h  
verm ag es vor Angst nicht mehr a u sz u h a lte n ."  
E s  wurde ihm  hierauf nachdrücklich vorgestellt, wie 
schwer er sich gegen den H eiland versündigt habe, 
und daß die Anfechtung, die er nun von dem Feinde 
seiner S e e le  zu leiden hat, eine Folge seiner S ü n -  
den und die Frucht des bösen Gewissens sei. D a r ­
um  solle er ernstlich den Heiland wieder suchen und 
I h n  um  G nade und E rbarm en  anflehen, dann  
werde er wieder R uhe  und Friede finden. B e im  
Abschied bat der K ranke den B ru d e r  P o p p , ihn 
bald wieder zu besuchen, denn seitdem sein Lehrer 
zu ihm gekommen sei und m it ihm  vom H eiland  
geredet habe , sei ihm wohl im Herzen gew orden. 
S e in em  W unsch gemäß besuchten ihn zwei T ag e  
darauf die B rü d e r  P opp  und M enH el, fanden ihn 
jedoch in einem traurigen Zustande, indem e r , an  
H änden und Füßen angeschlossen, wie ein rasender 
tobte und die ärgsten Verwünschungen ausstieß. D a  
unser geistlicher Zuspruch ihn nicht besänftigte, sondern 
es ärger m it ihm w a rd , und w ir befürchten m u ß ­
ten, er werde den N am en  Je s u  lästern, so em pfah­
len w ir ihn der B arm herzigkeit G o ttes und bega­
ben uns weg m it dem Versprechen, den Unglück­
lichen, so bald er bei V erstand sein w erde, wieder 




gem eldet, daß er ln diesem traurigen Zustande ge. 
starben sei.
N ach einer fünfwöchigen D ü rre  m it drücken­
der Hitze brachte am  29sten ein G ew itter einen 
R egen , welcher auch unsre Cisterne wieder füllte.
Am  7 te n  J u n i  verschied auf der P lan tag e  
La G rän ze  ein M itg lied  unsrer Gem eine, der Feld- 
wächter M o ses , welcher sich durch seine G estalt 
auszeichnete. D urch eine V erkalkung, die er sich 
in seinen jüngern J a h re n  zugezogen, hatte er die 
sogenannten Rosesüße bekommen, von wo au s sich 
später die Geschwulst über den ganzen untern Theil 
des K örpers verbreitere. S e in e  Füße und D ein e , 
letztere so dick a ls  ein M a n n  am  Leib ist, gleichen 
E lephantenbeinen, und es w ar zu bew undern, wie 
er sich m it denselben so behend fortbewegen konnte. 
D ab e i w ar er jedoch im m er heiter und wegen sei­
ner Herzensgüte bei Allen beliebt. I n  den zwei 
letzten J a h re n  seines Lebens fing er a n , fleißiger 
a ls  früher die Kirche zu besuchen, und seine Aeus­
serungen wie sein W andel gaben zu erkennen, daß 
der Geist G o ttes  in ihm geschäftig w a r , ihn auf 
die ewige H eim ath vorzubereiten. Am  letzten S o n n ­
ta g , fünf T age vor seinem E n d e , w ar er un ter 
die Abendmahlökandidaten befördert w orden, und 
das  Versprechen, welches er bei dieser Gelegenheit 
ablegte, „ d e m  H eiland von nun an m it ganzem 
Herzen zu d ie n e n ,"  schien au s einem aufrichtigen 
Herzen zu fließen. O hne Zweifel wurde durch eine 
V erkältung  im Regenw etter sein Tod beschleunigt, 
denn plötzlich tra t die Geschwulst au s  den B einen  
in den Oberkörper, und führte so schnell sein E nde 
herbei, daß es schon zu spät w ar ihn zu besuchen, 
a ls  uns die N achricht von seinem Unwohlsein ge­
bracht wurde.
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Am  30sten J u n i  hielt B ru d e r  Mentzel guf 
dem im B ezirk unsers Platzes befindlichen Kirchhof, 
welcher zur B eerdigung der in der S t a d t  wohnen­
den M itglieder unsrer Gemeine dient, das B eg räb - 
niß des Nationalgehülsen A braham . Derselbe w ar 
ein Freineger und von Profession ein Z im m erm ann. 
I n  früheren Ja h re n  w ar er einer der brauchbar­
sten Gehülfen gewesen, da er m it Redlichkeit und 
Treue seines A m tes w artete. A llmählig aber ließ 
sein E ifer nach, so daß es mancher ernsten E r in ­
nerungen von unsrer S e i te  bedurfte, dam it er nicht 
ganz erkaltete; denn ob er gleich bis an sein E nde die 
Kirche fleißig besuchte, und auch an seinem W andel vor 
Menschenaugen nichts auszusehen w a r , so fanden 
w ir doch gegründete Ursachen, m it der V erw altung  
seines A m tes unzufrieden zu sein. S o  ist es z. B .  
unsern Gehülfen im m er w ichtig, wenn ihnen der 
A uftrag ertheilt w ird , ein B eg räb n iß  au f einer 
P lan tag e  zu halten. T ra f  ihn die R eihe, so w ußte 
er stets unter wichtigen V erw änden  sich einem sol- 
chen A uftrage zu entziehen, oder ü b ertrug , ohne 
unser V orw iffen, einem andern Gehülfen das H a l­
ten des B egräbnisses, da er doch ein rüstiger M a n n  
w ar, auch fertig lesen und gut singen konnte. W eil 
kein erm unternder Zuspruch von unsrer S e i te  hierin 
etwas fruchtete, so sahen w ir uns genöthigt, ihn 
aus der Liste derer, die Begräbnisse halten , auszu- 
streichen, zum al da er dieselbe Gleichgültigkeit auch 
in Hinsicht auf die anderen Pflichten eines G ehül­
fen bewies. W enig  T age vor seinem Ende er­
krankte er plötzlich an einem hitzigen F ieber, wel­
ches ihn fast gänzlich der B esinnung beraubte, so 
daß wir ihn bei unsern ersten Besuchen im P h a n ­
tasiern trafen. A ls aber B ru d e r  Mentzel nochmals 
zu ihm  kam , hatte sich ein lichter Augenblick bei
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ihm eingestellt. A uf die F ra g e , ob er fertig und 
bereit sei, vor dem H eiland zu erscheinen? antw or- 
tete e r: „ m e in  lieber Lehrer! wenn ich daran 
denke, daß ich nun vor dem H eiland a ls vor mei- 
nem R ichter erscheinen soll, so m uß m ir wol 
bange w erden; aber ich glaube gewiß, daß E r  m ir 
meine S ü n d e n  vergeben hat und mich au s G n a ­
den annehmen w i r d ."  AlSn er das H erannahen 
seines E ndes fühlte, ließ er seine F ra u  und K in ­
der vor sein B e t t  kommen, erm ähnte sie, dem H ei­
land treu zu bleiben, und entschlief dann unter 
dem Gesang eines V e rse s , den er selbst noch an ­
gegeben hakte.
D e r M o n a t J u l i  begann m it W indstille 
und drückender Hitze, und m an glaubte darin  die 
Anzeigen zu erkennen, daß vielleicht schon in die­
sem M o n a t ein O rkan zu befürchten sei. D e r  T ag  
des E in tr itte s  in die O rkanzeit (2 5 . J u l i ) ,  an  
welchem hier gewöhnlich stürmische W itte ru n g  ist, 
w ar gleichwol ein besonders stiller und heiterer 
T a g , so daß w ir des Abends unsre Gebetöversamm» 
lung bei voller Kirche ungestört halten konnten.
I m  August wurden mehrere N eger von einer 
unter unsre S ta d t-G e ric h tsb a rk e it gehörenden P la n ­
tage a ls  Gefangene au f das F o rt gebracht. S i e  
hakten schon zweimal des Abends spät den Versuch 
gemacht, au s  Rache gegen den V erw alte r die zum  
W o h nhaus gehörigen Nebengebäude in B ra n d  zu 
stecken, und m an hatte die T häter nicht entdecken 
können. D e r  V erw alte r ließ daher bei T ag  und 
N acht W ache h a lten , und so gelang es endlich, 
als ste das dritte  M a l bei N ach t ihr böses V o r ­
haben ins W erk setzen w ollten, zwei dieser Uebel­
thäter au f der T h a t zu ergreifen, welche nach meh­
reren V erhören noch einige N eger a ls  ihre M it-
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schuldige angaben. W ir  sind sehr erfreu t, baß 
keiner dieser M ordbrenner zu unserer Gemeine ge- 
h ö rt. Z w ar haben zwei derselben, unter diesen 
auch der R ädelsführer, ausgesagt, daß sie in unse­
rer Kirche getauft w orden; beim Nachsehen im  
Kirchenbuch fand sich ab e r, daß ihre Aussage u n ­
richtig sei, worüber auch sogleich, auf V erlangen , 
von uns ein schriftliches Zeugniß ausgefertigt w urde. 
W eil wegen der au f unsrer In s e l  in den letzten J a h re n  
wiederholt vorgekommenen B randstiftungen die S t r a ­
fen für solche Verbrechen von der R egierung ge­
schärft worden sind, so verm uthet m a n , daß wenig­
stens der A nführer w ird am  Leben gestraft w erden.
Zufolge eines S chre ibens au s der U nitätS - 
A eltesten-Conferenz an die hiesige H elfer-C onferenz, 
w orin wegen der auf S t .  C roix unter den N egern  
jetzt allgemein verbreiteten englischen S p rache  es 
uns zur Pflicht gemacht w ird , uns in Zukunft, a n ­
statt der b isher bei den öffentlichen V o r tra g e n u .s .w . 
angewendeten creolischen S p ra c h e , der e n g lis c h e n  
beim S ch u lun te rrich t, beim Sprechen der N eger 
und bei den öffentlichen V o rtrag en  zu bedienen, 
machten w ir in diesem M o n a t den A nfang , «ine 
englische S chu le  hier In Friedensberg einzurichten.
A m  S o n n ta g  den I  sten S ep tem b er fanden 
sich ungewöhnlich viele Taufkandidaten, Ausgeschlos­
sene und neue Leute zum Sprechen e in , und wie 
wurden recht fühlbar in n e , wie nothwendig w ir 
der K ra ft von Oben bedürfen, um  diesen unwissen­
d en , gegen ihr Seelenheil oft sehr gleichgültigen 
Menschen, unter welchen viele sind, die nu r darum  
herkommen, u m , wenn sie M o n a te lan g  weggeblie­
ben sind, sich uns wieder einm al darzustellen, dann aber 
die Kirche doch nicht besuchen, ein W o rt zu sagen, 
das ihre fast erstorbenen Herzen heilsam zu erschüt-
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kern verm ag , dam it sie aus wahrem  H erzensdrang 
fragen m ögen: w as soll ich th u n , daß ich se. 
lig werde?
I n  der P red ig t am  8 ten  S ep tem ber verrich- 
tete B ru d e r  P opp  die T rauung  zweier Personen, 
die schon mehrere J a h re  in E in trach t und Liebe m it 
einander gelebt h a tten , nun aber das B edürfn iß  
füh lten , durch die kirchliche T rauung  a ls wahre 
christliche Eheleute vereinigt zu werden. D a  von 
dem einen P a a r  nur die F rau  zu unserer Kirche 
gehört und der M a n n  ein Katholik ist, so mußten 
sich diese nachher noch einm al durch den katholi­
schen Geistlichen in der in unsrer S t a d t  befindlichen 
katholischen Kirche trauen lassen. A m  24sten be. 
suchte B ru d e r  P opp  einen Kranken au f der P la n ­
tage H an n a 's  R e s t, welcher seit langer Z eit den 
Besuch unsrer Kirche unterlassen und nun dringend 
um  den Zuspruch eines Lehrers gebeten hatte . A ls 
genannter B ru d e r  zu ihm kam, sagte e r :  , , glaube 
ja nicht, liebzr Lehrer, daß ich durch K rankheit so lange 
am  Besuch der Kirche gehindert worden b in ; auch hat 
der V erw alter keine S ch u ld , denn er hak m ir öfters 
angeboten, mich zur Kirche fahren zu lassen; ich 
habe aber sein Anerbieten nicht angenom m en, weil 
ich mich schämte, vor meinen Lehrern und in der 
M itte  der Gem eine zu erscheinen. I c h  bin es 
auch wahrlich nicht w erth, daß du zu m ir abscheu­
lichen S ü n d e r  kommst, und noch weniger bin ich 
w ürdig, das heilige Abendm ahl zu empfangen, denn 
mein Herz ist schlecht und böse, und ich habe meinen 
H eiland sehr beleidigt durch meine vielen und gro­
ßen S ü n d e n . Aber ich fühle, daß mein Ende 
hernannah t, und rufe den ganzen T ag  zum H ei­
la n d , daß E r  m ir meine S ü n d en  vergeben und 
mich wieder zu G naden annehmen wolle. O , mein
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lieber Lehrer! darf ich denn das heilige Abendm ahl 
genießen, da ich mich desselben unwürdig gemacht 
h a b e ? "  B r .  Popp erwiederte: wenn er von H er­
zen seine S ü n d e n  bereue und als ein bußfertiger 
S ü n d e r  zu Je su  Füßen G nade und V ergebung 
gesucht habe, so befinde er sich gerade in der rech­
ten S tim m u n g , um  das heilige Abendmahl zu em­
pfangen. D a  brach er in einen S tro m  von T h rä ­
nen a u s ,  die seine W orte  erstickten, und nun em­
pfing er zum letzten M a l den Leib und das B lu t  
des H e rrn , denn schon am folgenden T age wurde 
uns die Nachricht von seinem Verscheiden gebracht.
Nachdem es den S ep tem ber hindurch bei an ­
haltendem S ü d w in d  drückend heiß gewesen w ar, 
tra t m it dem October starkes Regenwelker ein, wel­
ches m it wenig Unterbrechung den ganzen M o n a t 
anhielt. D ieser plötzliche Wechsel der W itte rung  
erzeugte viele K rankheiten , besonders unter den 
auf dem Felde arbeitenden N eg ern , w eshalb unsre 
Kirche in diesem M o n a t äußerst schwach besucht 
wurde.
Am  SZsten machten die B rü d e r  P opp und 
Mentzel einen Besuch au f der P lan tag e  B e tty 's  
Hop'e, wo viele Abendmahlsgenossen w ohnen, die 
durch Alter oder K rankheit gehindert werden hieher 
zu kommen. E s  hatten sich diesm al vierzehn P e r ­
sonen zum G enuß des heiligen Abendm ahls in einem 
geräumigen Negerhause versam m elt, und es w ar 
recht erbaulich, ihre einfältigen Herzenserkläcungen 
anzuhören, wodurch sie auszudrücken suchten, wie 
groß ihr V erlangen nach dem schon lange entbehr­
ten Genuß des heiligen Abendm ahls sei, und wie 
sehr sie sich freu ten , einen Besuch von ihren Lehrern 
zu erhalten.
W ie im verwichenen J a h r e ,  so konnten w ir
Sechstes Heft. 1841. 6 3
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auch an dem diesjährigen S ch luß tage  der O rkan, 
zeit (2 5 . O c tb r.)  in unsrer Kirche die D ankver. 
sammlung nicht ha lten , weil es den ganzen T ag  
stark regnete. Auch in den folgenden Tagen hielt 
der Regen an , und nachdem wir am  27sten einige 
heftige W indstöße hatten aushalten müssen, ging 
das W etter gegen Abend in einen O rkanm äßigen 
S tu r m  aus Südw esten ü b er, der m it G ew itter 
und starken Regengüssen bis gegen M orgen anhielt. 
D a  w ir am  Westende der In s e l  nahe an der S e e  
w ohnen, so w ar es uns in der N acht schauerlich, 
zwischen den Donnerschlagen da« dem D onner ähn» 
liche B rausen  und Toben der S e e  zu hören. D ie  
ältesten Einw ohner unsrer In s e l  erinnern sich nicht, 
die S e e  so hoch gesehen zu haben, selbst nicht bei 
den stärkeren O rkanen. A ls eine große B ew ah» 
rung des H errn ist es anzusehen, daß dam als keine 
Schiffe in unserer Rhede vor Anker lagen und die 
wenigen kleineren Fahrzeuge sich bei Zeiten au f die 
Ostseice der In s e l  begeben hatten. D enn  da der 
S tu r m  gerade au f das Land zu stand, so hätten 
sie vhnsehlbar stranden müssen. M ehrere Menschen 
haben in dieser N acht ihr Leben in den Wasser» 
fluchen eingebüßt. D e r V e rlu s t, den die an der 
W erft wohnenden K aufleute an den von der S e e  
weggeführten B aum ateria lien  erlitten haben, soll sehr 
beträchtlich sein.
D e r roste Decem ber w ar für uns ein beson» 
derS gesegneter T a g , indem unser lieber B ru d e r  
P opp an diesem Tage seinen fünfzigjährigen J u b e l . 
geburtStag beging, wobei er sich der in seinem fast 
neunzehnjährigen D ienergang als M issionariuS in 
G rönland  und in D änisch.W esiindien  von unserm 
lieben H errn  erfahrenen S egnungen  und Durchhük« 
fen dankbar erinnerte. D o n  Friedenöthal hatten
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sich zur Feier dieses Festes die Geschwister E rb rech t 
und der ledige B ru d e r  K leiner und von Friedens» 
selb die Geschwister S ta u d e  eingefunden. B e i  die­
ser Gelegenheit wurde in einer in unserm Hause 
gehaltenen V ersam m lung dem B ru d e r  M enhel eine 
durch B ru d e r  H an s  W ied ausgefertigte schriftliche 
O rdinarien  zu einem D iakonus der Brüderkirche 
feierlich von B r .  S ybrech t überreicht.
E s  macht uns viel F reude, die Begierde zu 
sehen, welche unsre Schulkinder zum Lesenlernen 
blicken lassen, seit w ir eine englische S chu le  bei 
uns eingerichtet haben; besonders freuen w ir uns 
auch über die F ortschritte , die sie in der S in g -  
schule machen, wobei w ir uns zur Leitung des G e ­
sangs der V io line bedienen, und w ir bedauern n u r, 
daß die Z ah l der S ch ü le r so klein ist, denn außer 
den zu unserer Gem eine gehörenden finden sich n u r 
einige K inder von Freinegern au s der S t a d t  zur 
S chu le  ein. Obgleich an den N egern au f unsrer 
In s e l  nicht viel musikalisches T alen t wahrzunehmen 
ist, so zeigt sich doch auch bei diesen K indern , w as 
Lust und T rieb  zum Lernen verm ag, denn in kur­
zer Z eit lernen sie die Choralm elodien, die w ir m it 
ihnen einüben, ausw endig singen. S o  sangen 
auch in der Christnacht unsre wenigen Schulkinder 
zu großer Freude der Gemeine in creolischer Ueber- 
sehung das H osianna zw eichörig, ohne irgend eine 
In stru m en ta lbeg le itung , und zum S ch lu ß  noch 
einige WeihnachkSverse. W ir  hoffen, es werde in 
der Folge viel zur B elebung des Gesanges in unsrer 
Kirche beitragen, wenn w ir fortfahren, unsre S c h u l­
kinder fleißig im S in g e n  zu üben.
B e im  Schlüsse des J a h r e s  1 8 3 9  bestand die 
Gemeine in Friedensberg au s 1 1 5 1  getauften E r ­
wachsenen (von welchen 7 3 2  Com m unicanten), 6 2 0
6 3 *
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getauften K indern  und 1 0 7  K andidaten zur Taufe 
oder Aufnahm e in die Gem eine. D azu  kommen 
noch 7 4  Ausgeschlossene und 1 3 8  neue Leute. Z u- 
sammen 2 0 9 0  Personen.
J n S  Andenken und zur F ürb itte  empfehlen sich
M a r t i n  W i l h e l m  P o p p .
J o h a n n  E r n s t  M e n H e l .
3.  V o n  F r i e d e n s f e l d .
D a s  W echselfieber, welches schon im  D ecb r. 
des vorigen J a h re s  angefangen hatte , grassirte auch 
in diesem J a h r e  noch fort bis Ende M ärz  unter 
W eißen und F arb ig en , und auch w ir hatten mehr 
oder weniger daran zu leiden. Doch sind nu r 
W enige an den Folgen desselben gestorben; es führte 
aber das Unangenehme m it sich, d aß , wer einm al 
dam it behaftet w ar, seiner nicht so bald wieder los 
werden konnte. W egen dieser K rankheit wurden 
in den drei ersten M onaten  unsre V ersam m lungen 
nur sparsam besucht.
A m  B e tta g  den 27sten J a n u a r  hatten w ir 
die F reude, daß vier Erwachsene getauft und 
fünf in die Gemeine aufgenommen w urden. Es  
ist uns sehr erfreulich, wenn Personen , die zu 
uns gehören, in den Gemeingnaden befördert 
w erden, und unsre B it te  zum H errn  ist dabei, 
sie durch daö W o rt der W ah rh e it zu befestigen 
und ihre Augen und O hren gegen die gefährlichen 
Versuchungen der W elt zu verschließen, dam it ihnen 
nicht dereinst die S tr a f e  der B undbrüchigen zuer­
kannt werden müsse.
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U nter den neuen Leuten, welche tm  F eb ruar 
zum Sprechen kam en, befand sich einer, der nicht 
im S ta n d e  w a r , sich über seinen Herzenszustand 
m it W orten  zu erklären; als ihm aber vorgestellt 
w urde, w as der H eiland für ihn gethan habe, 
wurde er so gerührt, daß er viele T hränen vergoß. 
W ir  konnten daraus schließen, daß diesem jungen 
Menschen das H eil seiner S ee le  am  Herzen liegt, 
da bei den N eg ern , besonders bei den M an n sp er­
sonen, die T hränen etw as S e lten es  sind.
I n  der Charwoche wurden die V ersam m lun­
gen zahlreich besucht, und am  C harfreitag hatten 
sich weit mehr N eger bei uns eingefunden, als 
unsre Kirche fassen kann.
D a  seit dem J a n u a r  kein starker Regen ge­
fallen w a r , so zeigte sich im A pril M angel an  
Trinkwasser und an F u tte r fürs V ie h ; der H err 
half aber unsrer B eküm m erniß bald a b ,  denn an  
zwei Tagen regnete es so stark, daß unsre Cisterne 
m it W asser angefüllt wurde.
I m  J u n i  wurde einem kranken B ru d e r und einer 
alten und schwachen Schwester auf Annaberg ihrem  
herzlichen V erlangen gemäß das heilige Abendm ahl 
gereicht. D ieser hochbejahrte B ru d e r  gelangte im 
J a h r  1 8 1 2  zum G enuß des heiligen A bendm ahls, 
und hat seitdem einen musterhaften W andel geführt. 
A ls er nun gefragt w urde , wie ihm bei dem G e­
danken an sein wahrscheinlich nahes Ende zu M uthe  
sei, bezeigte er völlige Ergebenheit in den W illen 
des H errn , und a ls er dann erm ähnt wurde, d a r­
nach zu trachten, daß er die Versicherung der V e r ­
gebung seiner S ü n d e n  vom H errn  erhalte, wurde 
er sehr gerührt, und genoß dann das heilige Abend­
mahl m it S eg en  für sein H erz. D ie  erwähnte
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alte Schwester äußerte sich: „m ich  halt keine irdi- 
sche S o rg e  hienieden zurück, denn meine K inder 
können für sich selbst so rgen , und überdies sind 
meine Füße so schwach, daß ich nicht mehr in die 
Kirche gehen kann. I c h  bete oft zum H errn , daß 
E r  mich aus G naden zu sich nehmen w o lle ."
A m  2 2 ten  hatten w ir das V ergnügen , die 
Geschwister S e n f t  von S t .  K i t t s ,  welche au f der 
Reise nach N ordam erika begriffen w aren , bei uns 
zu bewillkommen. A m  2Zsten hielt B iu d e r  S e n s t 
in unsrer Kirche eine P red ig t in englischer S p rach e , 
worüber sich unsre N eger herzlich freuten.
I m  J u n i  wurde zwei alten schwachen Schwestern 
au f einer P lan tag e  das heilige Abendmahl gereicht. 
D e r  E igenthüm er der einen, ein lieber rechcschaffe- 
ner M a n n , hakte ih r , da sie an der Wassersucht 
leidet, einen Platz in seinem Hause eingeräum t, 
um  sie, wie er sagte, besser m it Arznei versorgen 
zu können. D ie  andere hatte sich m it Hülfe eines 
Stockes in dieses H au s  begeben. A ls ihnen ge­
sagt w urde, daß der H eiland keinen reuigen S ü n ­
der von sich stößt, der sich im G lauben an I h n  
wendet, wurden ihre Herzen ganz hingenommen und 
m an konnte w ahrnehm en, daß nur diese Ueberzeu­
gung ihnen Trost und B eruh igung  gew ahrt. A ls 
dann eine andere Schwester die Aeußerung tha t, 
sie habe nicht Z eit, in die Kirche zu gehen, wurde 
ihr von einigen sogleich widersprochen; und da w ir 
überzeugt sind, daß dem Besitzer der P lan tag e  das 
Seelenheil seiner N eger sehr am  Herzen lie g t, so 
wurde ihr gesagt, ihre Aeußerung sei eine nichtige 
Entschuldigung, sie solle aufrichtig zu W erke gehen, 
sich prüfen und ihr Herz untersuchen, dann werde
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sie finden, daß sie in dem gefährlichen Zustande 
der Lauigkeit sei; daher solle sie ohne V erzug zu 
Je su  eilen und sich voll R eue und Leid I h m  zu 
Füßen werfen, dam it durch die K ra ft S e in e s  B lu te s  
ihr laues Herz erw ärm t werde. Diese W orte  schie­
nen Eindruck auf sie zu machen, und sie versprach, 
die E rm ahnung  zu befolgen.
B e im  E in tr i t t  in die Orkanzeit w ar die W it ­
terung so, daß sie B esorgniß  erregte. W ir  flehe- 
ten daher zum H e rrn , nicht m it uns zu handeln 
nach unsern S ü n d e n , sondern G nade für Recht 
ergehen zu lassen und S e in e  schützende H and über 
uns zu halten. D ie s  that E r  so, daß w ir beim 
S ch lu ß  der Ockanzeit I h m  unsern schuldigen D ank  
für S e in e  B ew ahrung  darbringen konnten.
I m  August wurde einer hochbejahrten S chw e­
ster das heilige Abendmahl gereicht. D a  auch ihre 
G em üthskraste sehr geschwächt sind, so konnte man 
von ihren Aeußerungen wenig verstehen, aber ihr 
heiterer Blick und ihr ganzes Benehm en w ar Zeuge 
davon, daß der Friede G ottes in ihrem Herzen 
wohnte. M i t  B egierde faß te  sie jedes W o rt auf, 
welches in Hinsicht auf ihr Seelenheil gesprochen 
w urde, und genoß dann das heilige Abendm ahl 
zur S tä rk u n g  ihres H erzens.
B e i  der Feier des Ehechorfestes lag es uns 
besonders a n , die M itglieder dieses C hors auf die 
W ichtigkeit und Heiligkeit des Ehestandes aufmerk­
sam zu machen. D ies  ist sehr nöthig, da es viele 
Neger gibt", welche die Führung ihrer Ehe so gleich­
gültig behandeln, daß sie das B a n d  derselben um 
einer Kleinigkeit willen zerreißen und dann in ein 
unordentliches Leben hineingerathen. Doch sind
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auch manche in diesem C höre, die seit zwanzig 
J a h re n  und länger in Liebe und Friede m it ein» 
ander leben, und von welchen man sagen kann , daß 
sie eine G o tt wohlgefällige Ehe führen.
I n  diesem M o n a t machten wir einen Besuch 
au f der N ordseite der I n s e l ,  bei welcher Gelegen» 
heit sechzehn Alten und Schwachen auf drei P lan«  
tagen das heilige Abendmahl gereicht wurde, da sie 
alle ein großes V erlangen darnach bezeigten. S i e  
wurden besonders erm äh n t, doch ja nicht zu unter­
lassen, sich täglich am  H errn  zu erquicken. M eh» 
rere, welche ehedem die Kirche besucht haben, aber 
au s  Gleichgültigkeit weggeblieben sind, wurden nach­
drücklich aufgefordert, m it ihrer Bekehrung nicht 
länger zu zögern.
Am  B e tta g , den 1 sten S e p tb r . ,  wurden vier 
Erwachsene gekauft und außer ihnen noch zehn 
Personen in den Gemeingnaden befördert. D a  lei­
der gerade an diesen wichtigen Tagen unsre Kirche 
n u r sparsam besucht w ird , so liegt es uns um so 
mehr a n , die M itglieder unsrer Gemeine und be­
sonders die neuen Leute dringend aufzufordern, ohne 
N och doch ja keine Gelegenheit zu versäumen, wo­
bei sie einen S eg en  für ihr Herz bekommen können.
Z u r  Feier der Chriflnacht und der W eih- 
nachtötage fanden sich auch in diesem J a h re  nu r 
wenige ein. Allerdings hindert die N eger am  B e ­
such der Kirche in diesen Tagen der Um stand, daß 
sie an denselben ihre Weihnachtsgeschenke empfan­
gen , wozu denn noch kom m t, daß sie sich nur 
allzuleicht zur Theilnahm e an weltlichen Lustbarkei­
ten hinreisten lassen.
I m  J a h r  1 8 3 9  sind in Friedenöfeld 31  Er«
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Wachsens getauft und in die Gemeine aufgenom- 
men worden und 3 5  zum heiligen Abendmahl ge­
langt. D ie  Gemeine bestand beim Jahresschluß 
au s  1 2 7 1  getauften Erwachsenen (unter welchen 
9 9 1  C om m unikanten), 5 2 4  getauften K indern 
und 1 4 6  Taufkandidaten. D azu  kommen 1 7 4  
Ausgeschlossene und 2 4 9  neue Leute. Zusammen 
2 3 6 4  Personen.
J o h a n n  A n d r e a s  S t a u d e .
J o h a n n  F r i e d r i c h  W e d e m a n n .
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Be r i c h t
von der Mijsion auf S t .  Jan  vorn
Jahre 1 839 .
1 .  V o n  B e t h a n l e n .
E s  machte uns große Freude, daß sich zu Anfang 
dieses J a h re s  viele neue Leute und von der Gemeine 
Ausgeschlossene bei uns einfanden, bei welchen ernst. 
licheS V erlangen selig zu werden zu bemerken w ar. 
A m  7 te n  M ä rz  wurde das älteste M itg lied  unse« 
rer Gem eine, eine Freinegerin, beerdigt. I n  ihrer 
großen leiblichen A rm uth  erhielt sie von der hol» 
ländischen Kirche einige Unterstützung, wofür sie 
sehr dankbar w ar. S i e  erzählte gern und lebhaft 
vom B a u  der hiesigen Kirche, und wie sie und ihr 
längst schon entschlafener M a n n  beim S te in e trag en  
geholfen hä tten , ob sie gleich dam als noch nicht 
getauft w ar. Diese G nade wurde ih r im J a h r  1 7 8 1  
zu T h e il, und vier J a h re  später gelangte sie zum 
G enuß des heiligen A bendm ahls. B i s  an ihr 
E nde ist sie dieser G nade treu geblieben, während 
so viele durch ihren anstößigen W andel sich dieses 
Glückes verlustig machen. D a  sie zuletzt durch das 
hohe Alter sehr geschwächt und fast blind geworden 
w a r , wurde ihr das heilige A bendm ahl gebracht, 
und fast jedesm al, wenn dieses geschah, äußerte sie
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sich, sie sei lebenSsatt und wünsche aufgelöst zu 
werden, weshalb w ir sie denn oftm als zur G eduld 
und zum A usharren ermähnen m ußten. D a ß  sie 
geduldig warten mäste, b is der H err sie für S e in e n  
himmlischen G arten  reif fände, wurde ih r einm al 
durch folgendes Gleichniß zu G em üthe g e fü h rt: wenn 
jem and in seinen P flanzgrund g inge, um einen 
K ürb iß  zu holen, aber bemerkte, daß derselbe noch 
nicht reif sei, so werde er ihn nicht abpflücken, 
sondern so lange liegen lassen, bis er genießbar ge­
worden. S i e  verstand b a ld , w as dam it angedeu­
tet werden sollte und erwiederte: „ so  will ich denn 
den H eiland um Geduld bitten und I h m  es über­
lasten, zu welcher Zeit E r  für gut findet, mich zu 
sich heim zu h o le n ."  I h r  Alter kann m uthm aß- 
lich au f nahe an hundert J a h re  angegeben w erden.
I m  F ebruar und M ä rz  machten w ir Besuche 
au f P lan tag en  bei den alten und schwachen M it-  
gliedern unsrer G em eine, und hatten die Freude, 
manche liebliche Beweise der A rbeit des Geistes 
G ottes an den Herzen bemerken zu können; w ir 
fanden aber auch V eranlassung, E rm ahnungen und 
Zurechtweisungen zu ertheilen.
D a s  Verlesen der Leidensgeschichte Je su  in 
der Charwoche wurde von den zahlreich V ersam ­
melten m it B egierde angehört, und eben so w ur­
de die Litanei am  Ostermocgen und die P red ig t von 
D ielen besucht —  w ir dürfen hoffen, zum S e g e n  
für ihre Herzen.
I m  M a i entschlief die N ationalgehülfin Helene. 
S i e  w ar, so viel sie konnte, thätig in ihrem A m te, 
auch unterließ sie nicht, die im  Besuch der Kirche 
Nachlässigen dazu anzuhalten. E inige T age vor 
ihrem E nde wurde sie von einem S chlagfluß ge­
troffen, und bezeigte sogleich den W unsch, einen
984
Besuch von uns zu erhalten. W iew ol w ir uns 
sogleich zu ihr begaben, w ar sie doch nicht mehr im 
S ta n d e  zu sprechen, aber nicht ohne B esinnungs- 
kraft, denn sie gab durch Zeichen deutlich zu erken. 
n en , daß sie Alles verstehe, w as zu ihr geredet 
w urde. B e i  dem dann folgenden Gebet waren 
ihre Augen gen Him m el gerichtet, w oraus man 
schließen konnte, daß ihr Herz mehr em pfand, a ls 
sie deutlich zu machen im S ta n d e  w ar. S ech s 
S tu n d e n  darnach entschlief sie.
V o n  Anfang J u n i  bis M itte  August w ar sehr 
trockene W itte ru n g , wodurch die Pflanzungen be­
deutend litten . M anche, welche die Folgen des 
vor zwei J a h re n  wüthenden O rkans noch empfin­
den, besorgten, die große Hiße möchte der V orbo te  
eines O rkans sein, aber der H err bewahrte uns 
in  G naden .
A m  I  sten S ep tem ber begingen nahe an 5 0  
Ehepaare ihr Chorfest in S e g e n . B e im  Sprechen 
vor demselben hatten w ir G elegenheit, den innern 
und zum Theil auch den äußeren Zustand dieses 
C hores näher kennen zu lernen. W ir  wurden dabei 
manches Erfreuliche gew ahr, w as von der A rbeit 
des Geistes G o ttes  an den Herzen zeugte; es kam 
aber auch manches B etrübende zum Vorschein, denn 
der Geist des Unfriedens findet nu r allzu leicht 
E ingang  in die Herzen der N e g e r , und dies ist 
besonders bei Verheirakheten der F a ll.
A m  3 len  N ovem ber verschied der in früheren 
Berichten erw ähnte Abednego, welcher bei der Taufe 
den N am en  Jsa a k  erhielt. W eil er nur e in  B e in  
ha tte , so konnte er nur selten in die Kirche kom­
m en ; zu Hause aber saß er täglich von früh bis 
an den Abend auf e in e r  S te lle , uyd schnitt B lä t ­
ter des Zuckerrohrs klein zum F u tte r fürs V ie h . Doch
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w ar er stets heiter und voll D ankbarkeit gegen den 
H eiland, der, wie er oft sagte, ihm seine S ü n d en  
vergeben und ihm das Glück habe zu Theil werden 
lasten, die heilige Taufe zu empfangen. O ft be« 
zeugte er den W unsch, ein Mikgenvsse des heiligen 
A bendm ahls zu werden; aber noch ehe dieses ge­
schehen konnte, ging er heim.
S chon  im J u l i  waren die Lebensbedürfnisse, 
die w ir au s  S t .  T hom as erhalten , selten und 
theuer, und fast bis zu Ende des J a h re s  herrschte 
großer M angel an den nöthigsten. D ies  em pfan­
den besonders unsre Negergeschwister au f den Zuk- 
kerplantagen, denn da ihre E igenthüm er theils 
selbst kein M aism eh l bekommen, theils den hohen 
P re is  für dasselbe nicht bezahlen konnten, so m uß­
ten sich die arm en N eger helfen, so gut sie konnten, 
und da das W enige , w as in ihren Pflanzgründen 
gewachsen, bald aufgezehrt w a r , so hörte m an sie 
manchmal klagen, und V iele gingen am  S o n n ta g  
an die S e e  und fingen Fische und Austern.
Gegen Ende October tra t ein m it S tu r m  
begleitetes starkes Regenw etter ein, welches in den 
Pflanzgründen viel S chaden verursachte, denn der 
Regen strömte so heftig, daß viele Gewächse weg­
geschwemmt w urden. Doch wurde dadurch mancher 
N o th  abgeholfen, und sobald die Zuckerernte ein­
tr i t t ,  können sich die N eger am  G enuß des Zucker« 
rohrS erquicken.
S e h r  erm unternd waren uns in diesem J a h r  
zwei S ch re ib en , die w ir von S e ite n  der königli­
chen R egierung erhielten, in welchen der W unsch 
ausgesprochen w urde, w ir möchten den Unterricht 
der F re ineger-K inder übernehmen. D a  aber seit 
mehreren J a h re n  in unserer N äh e  in Crouxbay eine 
solche S chu le  besteht und der Lehrer, ein F arb iger,
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seine Besoldung vom Lande und von der R egie­
rung erhält, lo m ußte dieselbe erst aufgehoben w er­
den. Demzufolge wurden w ir zu weiterer B e r a ­
thung dieser Angelegenheit vor den hiesigen B ü r -  
gerrath berufen. W ir  nahmen die erwähnte A uf. 
forderung um so lieber an , da es schon längst unser 
W unsch gewesen ist, auf diese W eise das W ork 
G ottes den Herzen der Ju g en d  einzupflanzen, in ­
dem viele, ja die meisten K inder der Freineger sich 
selbst überlassen gewesen sind und in der erwähnten 
S chu le  wenig R eligionsunterricht erhalten haben. 
B e i  der Ueberlegung vor dem B ü rg e rra th  wurde 
der Beschluß gefaß t, die Ankunft des G eneralgou­
verneurs, H errn von S ch ö lten , abzuw arten; w or­
au f w ir erklärten, zur Uebernahme der S chu le  
bereit*zu sein, so bald w ir von der R egierung dazu 
aufgefordert w ürden. D a  aber der Unterricht in 
der englischen S p rache  ertheilt werden soll, so müs- 
sen w ir zuerst darauf bedacht sein, gute englische 
B ücher zu e rhalten . ,
D ie  W eihnachtsfeiertage, in welchen die V e r ­
sammlungen zahlreich besucht w urden , waren für 
uns Fest- und S e g e n s ta g e , und auch zum J a h ­
reswechsel fanden sich V iele bei uns ein.
B e im  S ch lu ß  des J a h re s  1 8 3 9  bestand die 
Gemeine in B ethan ien  aus 2 9 6  getauften Erwachsenen 
(unter welchen 2 2 4  C om m unikanten), 1 9 0  getauften 
K indern und 5 3  Tauskandidaren. D azu  kommen 
3 9  Ausgeschlossene und 7 2  neue Leute. Zusam m en 
6 5 0  P ersonen .
F r i e d r i c h  H e in r ic h  M e y e r .
A d o lp h  H e r m a n n  Z io c k .
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2.  V o n  E m m a u S .
D ie  P red ig t am  N eujahrstage w ar sehr zahl» 
reich besucht. I n  derselben wurden die Zuhörer 
besonders darauf aufmerksam gem acht, daß bei 
jedem Jahreswechsel auch ein J a h r  von der uns 
in dieser W elt zu leben bestimmten Z eit verflossen 
is t, und daß w ir der Ewigkeit näher gekommen 
smv. Dieses zu bedenken sollte eines jeden C hri- 
sten ernstliche S o rg e  sein, dam it er fertig sei, vor 
dem H errn zu erscheinen, wenn E r  ihm ru ft. N ach 
der P red ig t w urde, wie dies alljährlich an diesem 
T age geschieht, eine besondere V ersam m lung für 
die von unsrer Gemeine Ausgeschlossenen gehalten, 
in welcher w ir sie dringend erm ähnten, ihre S ü n ­
den zu bereuen, so lange es für sie noch Zeit ist, 
und m it dem B eistand des H errn ein besseres Le­
ben zu führen.
I m  J a n u a r  verschied eine zu unserer G em eine 
gehörende N egerin nach einer langen, sehr schmerz­
haften K rankheit. S i e  hakte die Kirche seit lan­
ger Zeit nicht besucht und w ar gleichgültig gegen 
G o tt und S e in  heiliges W o rt gewesen; aber w äh­
rend ihrer K rankheit, da sie keine Hoffnung der 
Genesung h a tte , w ar ihr der Geist G ottes a n 's  
Herz gekommen und hatte ihr die vielen S ü n d e n , 
die sie begangen, vor die Augen gestellt, und da- 
durch w ar sie veranlaßt w orden, uns um einen 
Besuch bitten zu lassen. W ir  fanden sie tief ge­
beugt und voll R eue darüber, daß sie die G nade 
G o ttes verachtet und sich die V ersam m lungen der 
Gemeine nicht besser zu Nutze gemacht hatte . S i e  
wurde dann zum Freund der arm en S ü n d e r  hin­
gewiesen, und nahm  unsern Zuspruch a n ;  auch
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haben wir die H offnung, daß sie a ls  eine b e g n a -  
digte S ü n d erin  entschlafen ist.
Zum  Sprechen der neuen Leute im F e b r r r a r  
fanden sich V iele zum ersten M a l bei uns e i n ,  
besonders von zwei P la n ta g e n , wo solche N e g e r  
w ohnen, die bisher in Hinsicht auf das H eil ih r e r  
S eele  sorglos gelebt haben. I h r e  S in n e sä n d e rr rn g  
und die B itte  um Annahm e ist durch einen schm erz­
haften V orfall herbeigeführt w orden, den der H e r r  
dazu dienen ließ , sie und Andere zum N achdenken 
zu bringen. I n  der Zuckermühle w ar nämlich e in  
junger M u la tte  au f eine traurige W eise u m s L e­
ben gekommen, indem ihm durch einen S to ck , w e l­
cher in einer W inde angebracht ist, die dazu g e ­
braucht w ird, ein S e i l  straff zu spannen, der K o p f  
zerschmettert worden w a r , so daß er augenblicklich 
todt niederfiel. B e i  dem B eg räb n iß  dieses jungen  
M a n n e s , welcher erst vor kurzem in unsre G em eine  
aufgenommen w orden, nahm en w ir dieser V e r a n ­
lassung w a h r , die Anwesenden darauf aufm erksam  
zu m achen, wie schnell mancher Mensch in die 
Ew igkeit abgerufen w ird , und daß dieser plötzliche 
Todesfall dazu gemeint sei, sie au s  dem S ü n d e n -  
schlafe zu erwecken. Diese E rm ahnung  hat einen 
guten E rfo lg  gehabt.
D a  die Z ah l unsrer N ationalgehülfen durch . 
H eim gänge sehr geschmolzen ist, und unter den 
lebenden mehrere hochbejahrte sind, die ihrem A m te 
nicht m ehr gut vorstehen können, so m ußten w ir 
a u f  die Anstellung neuer Gehülfen bedacht nehmen, 
d am it die Aufsicht über die Gemeinglieder auf den 
P la n ta g e n  nicht zu sehr leide, und der H err ließ 
es  u n s  gelingen, fünf B rü d e r und vier Schwestern 
zu fin d en , die sich zu diesem Amte eigneten und 
dazu w illig  w aren . D iese wurden dann am B ettag
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den 24sten  F eb ru ar der Gemeine angezeigt, und 
am  folgenden S o n n ta g  bei einem Liebesmaht dem 
H errn  zum S eg n en  empfohlen und in ihr A m t 
eingesetzt.
D ie  V ersam m lungen in der Eharwoche wurden 
sehr zahlreich besucht, besonders aber die P red ig t 
und die andern V ersam m lungen am  C harfreitag . 
D ie s  w ar auch der F all am  ersten und zweiten 
Osterfeiertage, da sich so V iele  eingefunden hatten , 
daß es in der Kirche an Platz fehlte. B e im  Spre-> 
chen vor dem A bendm ahl im A pril hatten w ir die 
Freude zu bemerken, daß es V ielen rechter E rnst 
is t, für den Heiland zu leben, w as auch m ehrere 
liebliche Aeußerungen bestätigten. S o  sagte ein 
B ru d e r :  „ ich  weiß, daß an m ir nichts G u tes  is t; 
ich bin verdorben vom K opf bis zu den F u ß e n ; 
aber ich traue au f meinen H eiland , der ja  für u ns 
A rm e und V erlorne in die W e lt gekommen ist. 
D urch S e in  V erdienst und S e in e n  Tod hoffe ich 
einst selig zu w erden, und es ist mein tägliches 
G ebet, daß E r  m ir diese G nade verleihen w o lle ."
D a  seit dem N ovem ber des vorigen J a h r e s  
stets D ü rre  geherrscht h a t ,  auch an vielen O rten  
die nöthige S peise  und T rank für Menschen und 
V ieh  zu mangeln an fing , so fieheten wie in der 
P red ig t am  14  ten A pril den H errn  an , S e in e  S e «  
genshand aufzulhun und der großen N o th  durch 
einen gnädigen Regen ein E nde zu machen» E r  
erhörte unser G ebet und ließ uns erfahren , baß 
der alte barmherzige G ot/. und V a te r  noch lebet: 
denn als die N o th  aufs Höchste gestiegen^ ch-r E r  
m it S e in e r  Hülfe d a , indem E r  uns am  1 7  ten 
A psil einen durchdringenden -Regen schickte, welcher 
mehrere T age anhielt und das  dürre Land tränkte, 
so daß bald Alles g rü n te , die entblätterten B ä u m e  
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neues Laub erhielten, und Menschen und V ieh  
neu belebt w urden.
Am  28sten  A pril wurde auf der P lan tag e  de 
W intSberg  die alte N ationalgrhülfin  Phöbe beer­
dig t. S i e  hatte die Kirche fleißig besucht, und 
w ar durch ihren W andel Andern zum M uster ge­
wesen, hatte auch ihr A m t treulich besorgt. D a  
sie aber seit mehreren J a h re n  durch Kränklichkeit 
gehindert wurde zu uns zu kom m en, so wurde sie 
in der lehten Z eit m ehrm als von uns besucht und 
in einer erfreulichen Herzenssiellung gefunden.
A m  8 ten  M a i  kamen die Geschwister S ybrech t 
und B ru d e r  Joseph R öm er auf einen Besuch zu 
u n s . Lehkerer erfreute an demselben Abend ' die 
Gemeine m it einem V o rtra g  in englischer S p rach e . 
Nachdem  die Geschwister S ybrech t sich m it allen 
innern und äußern Angelegenheiten der Gemeine 
und des P latzes bekannt gemacht h a tte n , verließen 
sie uns am  U t e n  M a i ,  und begaben sich nach 
B e th a n ie n .'
D a  unsre zeitherigen M ita rb e ite r, die Geschwi­
ster K le in t, E rlau b n iß  erhallen haben , nach sech­
zehnjährigem treuen D ienst bei der M ission in 
D änisch-W estindien  nach E uropa zurückzukehren, 
so hielt B ru d e r  K le in t am  zweiten Pfingstfeiertage 
seine Abschledspredigt, und am  folgenden T age 
reisten diese Geschwister, von unsern S e g e n sw ü n ­
schen begleitet, von hier ab .
Am  Isten  S ep tem b er feierten w ir m it 8 4  
Ehepaaren ein gesegnetes Chorfest. B e im  S p r e ­
chen vor demselben hatten w ir sie nachdrücklich er­
m ähnt, idie E he heilig zu halten, und in den V e r ­
sammlungen am  Fest wurde ihnen erklärt, wie eine 
G o tt  wohlgefällige christliche E he beschaffen sein 
m llß . D ieses kann ihnen nicht oft genug an'S
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Herz gelegt w erden, da sie manche Vorstellungen 
au s dem Heidenthum  noch nicht völlig abgelegt 
haben und es auch M anchen nicht große S ü n d e  
zu sein scheint, m it dem G atten  zu wechseln. Doch 
können w ir nicht verschweigen, daß es unter 
ihnen viele Eheleute g ib t, die eine musterhafte E he 
führen.
S o  erfreut w ir nun auch ins Ganze über den 
G ang  der meisten unsrer Gemeinglieder sein kön­
n en , so fehlt es doch nicht an schmerzlichen V o r ­
gängen, wobei w ir sehen müssen, wie der böse Feind 
nicht müde w ird , selbst solche, die schon G nade an 
ihren Herzen erfahren haben , zum B ösen zu ver­
leiten. E ine solche betrübende E rfahrung  m ußten 
w ir im October machen bei der Entdeckung, 
daß eine M u tte r  ihre K inder und A ndre zu gro­
ßer V erun treuung  in Absicht auf das E igen thum  
ihres H errn  verleitet ha tte , w eshalb sie in richter­
liche H ände übergeben werden und eine bedeutende 
S tr a f e  leiden m ußte.
Nachdem  vom M o n a t J u n i  an aberm als große 
Hitze und D ü rre  geherrscht ha tte , stellte sich am  
22sten  O c tb r. ein m it starkem Regen begleiteter 
orkanm äßiger S tu r m  e in , weswegen auch die V e r ­
sam m lung, welche jährlich am  2L sten a ls dem T age 
des A u s tr itts  au s  der Orkanzeit gehalten w ird , 
ausgesetzt werden m ußte. D e r  m it starken W in d ­
stößen untermischte R eg en , welcher b is zum 2 te n  
N ovem ber an h ie lt, tränkte zwar das dürre Land, 
th a t aber auch großen Schaden an den P flan zu n ­
gen au f unsrer In s e l ,  da das W asser in S trö m e n  
von den B ergen  in die S e e  floß. Doch w aren 
w ir froh , daß uns der barmherzige H err vor grö- 
ßerm S c h a d e n , vor einem O rkan, behütet hat, und 
brachten I h m  dann am  B e tta g , den 3 ten  N o v b r .,
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unsern innigsten D an k  für S e in e  O bhut und B e ­
w ahrung .
D ie  Tage der E rinnerung  an die heilige M ensch­
werdung unsers H errn  und H eilandes waren für 
uns und unsere Gem eine wahre S egenö tage .
I m  J a h r  1 8 3 9  sind hier ein Erwachsener ge­
ta u ft, 2 5  in die G em eine aufgenommen worden 
und 1 2  zum heiligen Abendm ahl gelangt. D ie  
Gem eine bestand au s 5 7 3  getauften Erwachsenen 
(unter welchen 3 6 7  C om m unikanten), 3 8 1  getauf­
ten K indern  und 9 4  Taufkandidaten . D azu  kom­
men 5 0  Ausgeschlossene und 5 6  neue Leute. Z u ­
sammen 1 1 5 4  Personen.
W ir  empfehlen uns zu liebreicher Theilnahm e 
und F ürb itte  vor dem H errn .
C a r l  F r i e d r i c h  S c h m i ß .
J o a c h i m  H e in r ic h  H o h e .
A n z e i g e .
D a  der Lebenölauf von Z i n z e n d o r f ,  von 
S p a n g e n b e r g ,  nicht mehr complet zu haben ist, 
und der A uszug von D uvernoy auch ausgeh t, so 
hat m an sich Exemplare von dem Leben Zinzendorfs 
von J o h a n n  G eorg M üller verschafft, welche in der 
B uchhandlung in G nadau  für 2 2 ^  Silbergroschen 
zu haben sind, und w ird das kleinere P o r tra i t  
dazu gegeben w erden. —
H a n s  F r a n z  B u r k h a r d .
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C o r r e s p o n d e n z - N a c h r i c h t e i i .
S  ü d .  A  f r i k a . 
a. Von B r .  C. L. T e u tsc h .
Gnadenthal, den 22. M ärz 1841.
I m  G anzen, kann ich sagen, geht Alles sei» 
nen stillen, ungestörten G ang bei uns fort. A m  
14ken d . M n ts .  ist das neue V ersam m lungshauS  
in Kopjeßkasteel eingeweiht w orden, wozu B ru d e r  
Schopm ann  und ich dort w aren : es ist ein recht 
freundliches G ebäude, steht auf einem H ügel, und 
kann ziemlich weit gesehen werden. A ls B ew eis , daß 
es a ls Kirche sehr gut gelegen ist, kann ich anführen, 
daß 2 6  W agen M orgens um 9  U hr dort ankamen, 
welche sämmtlich erst am  M orgen von ihren P lä z -  
zen abgefahren w aren : es fanden sich so viel W eiße 
und F arb ige e in , daß die Kirche sie nicht Alle 
faßte« Zuerst beteten w ir die Kirchenlikanei im 
H auS von P e te r  K link , wo bisher die V ersam m ­
lungen gehalten w orden, um 9  U hr w ar M orgen ­
segen in der K irche, um 10 U hr P re d ig t. D e r  
H eiland erfüllte S e in e  V erh e iß u n g , daß E r  in der 
M itte  ist, wo Zw ei oder M ehrere  in S e in em  N a ­
men versam m elt sind, und die frohe Hoffnung er­
füllt unsre Herzen, daß E r  auch aus diesem H au s 
eine W erkstätte machen w ird , wo recht viele S eelen  
für I h n  zubereitet werden.
I n  E non  sind die B la tte rn  noch: am  2 .  M ärz  
lagen 8  Personen daran  krank, 1 8  waren daran 
gestorben, 4  H aushaltungen  waren noch frei davon.
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Den 23. April 1841.
A m  4 te n  d . M .  habe ich von den B rü d e rn  
Lemmerz und Hoffm ann B riefe  au s  E non erhalten 
und m it V ergnügen darau s ersehen, daß B ru d e r  
H offm ann von einer bedenklichen B rustkrankheit so 
weit hergestellt w a r , daß er wieder anfing, V e r ­
sam m lungen zu halten. D ie  B la tte rn  scheinen zu 
E nde zu gehen: nu r noch ein Jü n g lin g  und einige 
Kafferkinder liegen daran  krank, sind aber außer 
G e fa h r; bei den K indern soll das Im p fen  gute 
D ienste gethan haben. D ie  M arterw oche und das 
Osterfest haben w ir in ungestörter R uhe  gefeiert: 
eS hatten sich so viele der hiesigen E inw ohner ein- 
gefunden, daß w ir genöthigt w aren , sowol die 
P red ig ten  a ls auch alle Lehrversammlungen in der 
Kirche und S ch u le  zugleich zu halten , und noch 
wollte der R a u m  nicht zureichen. Diese vielen Z u ­
hörer haben die g ro ß e , ewig segensreiche Geschichte 
der letzten Leidenstage unsers H eilandes m it A uf­
merksamkeit angehört, und gewiß wird es nicht 
»»gesegnet gewesen sein. D e r Auferstehungötag des 
H errn  w ar tauch hier ein seliger F reudentag , wo 
w ir uns nu r darin  weideten, daß unser H eiland 
lebt. B e i  dem schönsten W etter beteten w ir die 
O sterlitanei au f dem Gottesacker. W a s  die Fest­
tage uns noch besonders segensreich gemacht hat, 
waren die vielen B eförderungen , nach dem allge­
meinen .S prechen , welches Geschwister Gysin besorgt 
hakten. E s  wurden 3 6  Personen zu T a u f-C a n -  
didaten angenom m en, und am  ersten Feiertag N ach ­
m ittags 17 Erwachsene in Je su  Tod getauft. B e i  
dem heiligen Abendm ahl am  G ründonnerstag  haben 
4 9  Personen das erstemal a ls  A b en d m ah ls-C an d i- 
baten und 15 a ls  Confirm anden zugesehen. A m  
2 ten Feiertag w ar statt der Kirchenlitanei die Taufe
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von 12 K indern unter 4  J a h re n , und Abends w ur- 
den 3 Personen in die Gemeine aufgenommen.
S o  eben erhalce ich noch einen B r ie f  von 
B ru d e r  Lemmerz vom 1 4 ten  d. M . ; die B la tte rn  
hallen aufgehört, und sie gedachten am  26sten d. 
M .  ein Dankfest zu feiern: in Allem waren 2 0  
Personen daran gestorben.
W ir  empfehlen uns Alle in E u er G ebet.
I». Won B r . W . C. Ge nt h .
Elim , den 8 . Decbr. 1840.
D ie  7 0 0  Leute von verschiedenen F a rb e n , die 
hieher gerechnet werden, sind fast Alle Tagelöhner, 
die ihren Verdienst bei den B a u e rn  in der Umge» 
gend suchen m üssen: da ist ein im m erw ährendes 
Ab-- und Z u lau fen , besonders S o n n ab en d s  und 
S o n n ta g s  zur K irche, und dann geht es wieder 
w eg. E inige von ihnen treiben Fischfang an der 
nicht weit entfernten M eeresküste: etwa 2 0  stehen 
in unserm D ienst als D ienstboten , V ieh h irten , in 
der M ühle  und im G a r te n , die auch täglich bekö» 
stigt werden. D e r  O rt ist ordentlich g ebau t, m it 
einer netten K irche, wo das Evangelium  verkün­
digt und m it Andacht gehört w ird . D a  mehr 
V erdienst und Geld unter den Leuten hier ist, a ls  
im  U nterland , so kommen sie meistens in guter 
K leidung und sind gebildeter. I n  Houtkloof, 4  
. b is 5  S tu n d e n  von h ie r, w ird von uns etwa alle 
3  Wochen S o n n ta g s  G ottesdienst gehalten : da 
kommen 3 0  bis 5 0  Z u h ö rer, die fast Alle hiesige 
G em einglieder sind, und das ganze J a h r  hindurch 
sehr o ft, besonders zum heil. Abendm ahl und zu 
T aufen , hieherkommen. D ie  hiesigen Geschwister sind, 
G o tt Lob, w ohl. G nade und Friede von unserm
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H errn  und H eiland J e s u  Christo sei m it Euch und 
uns Allen!
e .  Von B r .  Joh. Lemmerz.
Cnon, den 5 . Ja n u a r  1841.
W a s  den G ang  unsrer Gemeine betrifft, so 
geht es hier stille zu , und ich g laube, sagen zu 
dürfen , d aß !u n se r lieber H err S e in e n  Geist und 
S e in  Feuer in den G liedern unsrer Gemeine h a t. 
A m  4 ten  O ctb r. v. J a h r e s  starb hier ein fremder 
H otten to tt an den B la t te rn :  er kam hieher, um seine 
F am ilie  hier zu besuchen, und erkrankte an dieser 
m itgebrachten K rankhe it, die sich leider durch ihn 
in unsrer Gem eine verbreitet h a t ,  weil V iele  ihn 
besuchten, ohne zu wissen, daß er diese K rankheit 
ha tte . D ie  K inder und alle D ie jen igen , welche 
w ir kurz zuvor geimpft h a tte n , bekamen die B l a t ­
tern nicht schwer, aber die M eisten von den be­
jahrteren Leuten sehr schwer, so daß m an sie nicht 
ohne Entsetzen und M itleiden ansehen kann. D azu  
kommt dann noch die N o th ,  daß solche K ranke 
öfters nichts zu essen haben , so daß w ir ihnen aus 
Unsern M itte ln  helfen müssen. Diese Heim suchungs­
zeit ist für uns eine betrübte Z e it:  in den meisten 
F am ilien  sind die B la tte rn  gewesen, und wol die 
H älfte  unsrer E inw ohner haben dieselben gehabt. 
Gestorben sind daran 7  Erwachsene und 2 K inder, 
u n d , wie es scheint, w ird von den Erwachsenen 
N iem and  von dieser K rankheit verschont. V o r  dem 
A usbruch dieser K rankheit waren w ir genöthigt, 
im  In n e rn  unsrer Kirche eine V eränderung  zu 
m achen, wodurch sie ein besseres Ansehen und be­
sonders mehr R a u m  erhalten h a t ;  d a ra u s , daß 
w ir zu dieser V eränderung  schreiten M ußten, ist zu 
sehen, daß unsre G em einglieder fleißige K irchgän,
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ger sind: sie haben G enuß an dem W o rt des 8e- 
benS, und wir können uns über sie freuen durch 
die unverkennbare G nade des H ern . Diese B la t -  
ternzeit dient besonders da ;u , daß auch So lche , denen 
w ir mehr Leben aus G o tt wünscbken, zum N ach ­
denken über sich kommen. D e r  Schulbesuch unsrer 
K inder ist g u t, besonders ist m ir die Kleinkinder- 
S chu le  angenehm , und die K inder machen m ir 
durch ihren E ifer im Lernen und ihre kindliche 
Freundlichkeit und E in fa lt F reude. D a s  äußere 
Bestehen unsrer G em eine bleibt im m er eine schwere 
S a c h e , und sie bleibt in dieser Hinsicht die ärmste 
Gem eine im Lande. D ie  Umgebung ist a rm , so 
daß unsre E inw ohner n ich t, wie bei den meisten 
von unsern andern Gemeinen der F all ist, dort 
ihren V erdienst suchen können: dann bleibt der 
Regen so oft a u s ,  und die Hitze ist oft so groß, 
daß m an kein Getreide säen kann. D a s  vergarl- 
gene J a h r  w ar ein gesegnetes; w ir hatten in u n ­
sern G ärten  an B o hnen , Kürbissen, Welschkorn, rc. 
eine gute E rn te . D ie s  J a h r  ist aber schon wie­
der V ie les in den G ärten  vertrocknet, weil die 
Regen wieder ausbleiben und auch der F lu ß  nicht 
m ehr lä u f t, so daß m an durch W asserleiten dem 
Gesäeten zu Hülfe kommen könnte: wenn nicht 
bald Regen kom m t, so sehen w ir einem traurigen 
J a h r  in Ansehung des äußern B estehens unsrer 
G em eine entgegen. Unser lieber H err wolle sich 
in G naden über uns erbarm en. W ir  halten u ns 
E u re s  liebevollen Andenkens vor I h m  versichert.
ä .  Von B r .  C. F .  N a u h a u s .
Clarkson, den 27. Januar 1841.
N achdem  w ir m it der Hülfe des H eilands 
unsre neue Kirche von innen ganz fertig ausgebaut
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h a tten , hielt ich m it meiner F rau  am  7 .  und 8 .  
D ecem ber v. I .  das allgemeine Sprechen . E s  
fanden sich hiezu mehr als hundert ausw ärtige F in . 
gus e in , außer denen, welche bei uns oder in 
unsrer N äh e  wohnen. I c h  erinnere mich nicht, 
je ein solches Sprechen gehalten zu haben , wo so 
viele Beweise der mächtig waltenden G nade so spür­
bar gewesen w ären : nu r zwei der hockst merkwürdi­
gen Aeußerungen führe ich hier an . C apitän  M ango- 
b a , welcher vor einiger Z eit noch im Finstern w ar, und 
zu unsrer B e trü b n iß  Clarkson verlassen wollte, um 
seine C apitänSw ürde besser behaupten zu können, 
bekannte nun m it vielen T hränen  seine dam alige 
B lin d h e it und versicherte, er fühle, der H eiland 
habe ihn lieb und suche ih n , und sein einiger 
W unsch sei n u n . Allem abzusagen und. sich dem 
H eiland ganz ohne A usnahm e hinzugeben: „ d e n n , 
sagte e r , ich glaube und fühle, der H eiland hat 
auch mich m it S e in e m  B lu t  erkauft, daß ich S e in  
E igenthum  sein soll, und nicht dies allein; E r  hat 
sich auch in den Tagen der V erfinsterung meines 
H erzens a ls ein mächtiger H eiland an m ir erwie­
sen und mein böses Herz überw unden, und nun 
glaube ich auch, E r  werde wohl wissen, mich zu 
bewahren, daß die M ach t der Finsterniß mich nicht 
m ehr von I h m  abtre ibe , denn es ist nun mein 
ganzer S in n  und V erlan g en , S e in  völliges E igen ­
thum  zu s e in ."  E ine  alte hier wohnende verw it­
wete C a p itä n s -F ra u , die größte Feindin des W o r­
tes G o ttes , äußerte noch im S ep tem b er: sie brauche 
keinen G o tt und keinen H eiland, denn die S ee le  ihres 
M an n es sei nun auch ein G o tt geworden und wohne 
in einem P fa h l ,  wo sie pfeife und zukünftige D inge 
offenbare, und dahin käme ihre S ee le  auch und würde 
selbst ein G o tt. D iese sagte n u n : „ G o t te s  W o rt ist
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doch süß und kräftig, denn es macht die Menschen 
frei vom D ienst der S ü n d e ,  das sehe ich an An» 
d e rn ; aber ich bin noch in der Finsterniß und 
S ü n d e  wie begraben. I c h  sehe, G ottes W o rt ist 
stark wie ein H am m er, welcher ein zerbrochenes 
Eisen durch Feuer erhitzt wieder zusammenschmie­
d e t: mein Herz ist ein solch zerbrochenes E isen ; 
möchte doch dieser H am m er auch mein sündiges 
Herz zurecht b r in g e n ."  D ie s  W enige schon be­
zeug t, daß der H eiland dieses arm e V olk besucht 
h a t, um sich an demselben zu verherrlichen. Doch 
nicht allein die F in g u s , auch die hier wohnenden 
H ottentotten und andre Farb ige eifern, nicht zu­
rückzustehen, und ihr stiller und ordentlicher W a n ­
del beweist u n s ,  daß es nicht blos W orte  sind, 
sondern daß sich das Evangelium  als  eine G o tte s­
kraft an ihren Herzen erzeigt. I n  unsrer M isst- 
onS-Conferenz am  9ken Decem ber v. I .  wurden 
5 2  Personen zu weiteren G raden bestim m t, n äm ­
lich 3 9  zu T a u f-C a n d id a te n , unter welchen 3 3  
F in g u s , 11  zur heil. T au fe , worunter 9  F in g u s  
und namentlich unser Dolmetscher K laaS , jetzt P a u ­
lu s , und C apilän  B la a tje ,  jetzt Joseph M a n g o b a ; 
2  F in g u -F ra u e n  wurden A bendm ah ls-C and idaten . 
Nachdem  w ir am  lO ten  und U t e n  in der alten 
verfallenen H ütte die S ch lu ß -V ersam m lu n g en  in 
beiden Sprachen  gehalten h a tten , w ar am  1 2 te n  
D ecem ber das Fest der E inw eihung unsrer neuen 
Kirche. D a s  W etter w ar ungemein schön, wie am  
1 2 te n  M a i bei der Grundsteinlegung, welches hier 
etw as seltenes ist, da entweder heftiger S tu r m  oder 
Regen ist. Um  8  U hr früh w ar die erste feierliche 
E in w eih u n g s-V ersam m lu n g , um  9  U hr eine gleiche 
in K a ffe r-S p ra c h e : der H eiland w ar uns Allen recht 
fühlbar n ah . U m  1 0  U hr w ar die Taufe der 1 1
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Personen in beiden S p ra c h e n , wobei das W alten  
der G nade des H eilands mächtig fühlbar w a r :  
viele stille T hränen  nehten die schwarten W angen. 
N achm ittags um  2 U hr wurden die neuen T au s. 
candidaten au s den F inguö gesprochen, und ihnen 
die ihnen bestimmte G nade bekannt gemacht: da 
gab es wieder recht freudige M ienen . Um Z U hr 
w ar ein Liebesmahl für alle hier wohnenden, wel» 
che am  H au s  deö H errn  gearbeitet ha tten , und 
A bends eine L o b . und D a n k -S in g s tu n d e . Am 
S o n n ta g  den IZ te n  waren wieder viele FinguS 
h ie r , und außer den gewöhnlichen S o n n ta g s -V e r»  
sam m lungen, a ls  K irchenlitanei und zwei P red ig - 
te n , hatten w ir noch 2 m al V ersam m lung für die 
verschiedenen Taufcandidaken, und Abends beschlof- 
sen w ir diese S eg en stag e  beim G enuß des heil. 
A bendm ahls m it dankerfüllten H erzen. D ie  W e ih . 
nachtSfeiertage waren ebenfalls sehr gesegnet, und 
am  27sten  D ecb r. w ar wieder eine Taufhand» 
lung an 5 K indern  unter 4  J a h re n , unter welchen 
2  Fingukinder von getauften E lte rn . D a s  Feld 
w ird reif zur E rn te !  Clarkson liegt im  M itte l­
punkt der Z itz ikam a-F ingus! nördlich ist das ganz 
unbewohnbare K ared o -G eb irg e ; südlich wohnen die 
un ter Joseph  M angoba gehörenden F in g u s , und 
hier scheint es, daß der H eiland durch das S ch w ert 
S e in e s  M u n d es den S ie g  über den Fürsten der 
Finsterniß erhalten werde. Westlich ist C ap itän  
M akopula m it seinem V o lk , der au s  aller M ach t 
dem Fürsten der F insterniß zu helfen sucht, aber 
seine M acht ist gebrochen, und das E indringen der 
S tra h le n  des Lichts ist nicht mehr zu verhindern. 
Gegen Osten hingegen, wo C ap itän  M laz  m it 
seinem V olk  w ohnt, scheint der S a t a n  sein Reich 
gründen zu w ollen: sie haben sich wie verschanzt
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gegen das E vangelkunt, und üben sich durch aller­
hand G raue! dasselbe zu lästern und uns Herzeleid 
anzuthun. Je tz t haben sie V erstärkung bekommen 
durch einen entlaufenen S ch ü le r der Englischen M is ­
sionarien in G raham stadk, welcher viele J a h r e  da­
selbst gewohnt und fertig in seiner M uttersprache 
lesen gelernt h a t, und gut holländisch spricht: er 
ha t sich in diesen Tagen beschneiden lassen, und 
macht alle G rau e t m it. D a  heißt e s :  N u n
sehen w ir , daß das W o rt G ottes N ich ts ist; 
denn dieser ist gelehrt und kann ihre B ücher lesen, 
und glaubt dock nickt! E r  ist ein wahrer E lym aS 
(Apost. 1 3 ,  8 ) .  W ir  können N ich ts th u n , a ls  
es unserm lieben H errn  klagen, und I h n  b itten, 
daß ihre Augen geöffnet werden möchten. D ie  
Kirche ist von innen ganz fertig bis auf die B e ­
kleidung der Tafel und des P u l te s :  sie en thält 
eine Tafel und einen S tu h l  für dm  L itu rg u s , 3 2  
B än k e  81 F u ß  lang, 2 B änke  für besuchende C o- 
lonisten, 2  B änke für die M issionarien ; von außen 
fehlt noch der Abputz m it K alk , welcher hier etw as 
kostspielig sein w ird , weil der hiesige S eestrand  
keine M uscheln h a t, weswegen ich w arten w erde, 
ob nicht vielleicht noch ein Geschenk ein läuft.
A m  1 4 ten  d . M .  kam der G ouvernem entS- 
Landmeffer hier a n , um C larkson's Land einzu- 
messen, welches am  1 6  ten geschah.
W ir  befinden u n s ,  zum P re is  des H e rrn , 
Alle w ohl.
e. V on B r .  A d o l p h  B o n a t z .
S ilo , den 12. Ja n u a r  1841.
W ir  haben dies J a h r  eine ergiebige E rn te , 
so daß nun beinahe die ganze Einwohnerschaft von
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S i lo  au f der großen Fläche täglich beschäftigt ist, 
die großen aufgesetzten K ornhaufen m it Ochsen und 
Pferden auözutreten, und dann das K orn in große 
wilde T h ie r -H ä u te , die zu Säcken gemacht sind, 
zu füllen, und in ihre H äuser zu schaffen. Blicken 
wir auf unsre G em eine, und fragen , in wie 
weit sie im vergangenen J a h r  in ihrem G naden- 
gang gefördert ist: so schlage ich vor Allen die A u­
gen beschämt nieder, weil ich fühle, daß ich ein so 
unvollkommnes W erkzeug b in , m it dem der H err 
nicht viel ausrichten kann zur V erherrlichung S e i ­
nes N am en s unter einem so heidnischen V olk , a ls  
die Tam bukkis sind. Doch I h m  zum Preise sei 
es gesagt, daß die G etauften einen stillen G ang  
gehen und sich durch die G nade G o ttes  vor A b­
fall bewahren lassen, obgleich sie vielem S p o t t  und 
Versuchungen von ihren heidnischen V erw andten  
und Freunden ausgesetzt sind, und obwol sie nicht 
sehr an Z ah l wachsen, so hat der H err doch 3  im  
Lauf des verflossenen J a h r e s  ihrer Z ah l zugethan, 
und auch einige K inder von Gekauften wurden dem 
H eiland in der heiligen Taufe zum E igenthum  ge­
w eiht. A ber die große Heidenmasse bei und rund 
um  uns her geht noch in stolzer Selbstoerblendung 
einher, treibt alle S ü n d e n  und Laster des Heiden- 
th u m s, und verachtet das W o rt von der E rlösung . 
O  helft uns doch b itte n , daß auch bei ihnen die 
S tu n d e  nicht mehr fern sein möchte, da sie nach 
einem H eiland fragen! W ir  empfehlen uns Alle in 
E u er Liebesandenken vor dem H eiland .
k. V on  B r .  T h e o d o r  Kü s t e r .
S ilo , den 12. Ja n u a r  1841.
Gnadenthal, wo ich so viele Liebe von den
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Geschwistern genossen h a tte , verließ ich am  7 t« n  
August v . I .  M it ta g s ,  und da «s in den vor­
hergehenden Tagen viel geregnet h a tte , so schlugen 
w ir statt des gewöhnlichen W egs nach Groenekloof 
den weiter» längs der Seeküste e in , au f welchem 
m an nicht so viele Berggewässer zu passiren hat: 
A m  M orgen des 1 2 ten  trafen w ir in Groenekloof 
e in : ich fand alle Geschwister wohl m it A usnahm e 
des B ru d e r  F ran k e , der schon seit geraum er Z eit 
an rheumatischen Schm erzen l i t t ,  die ihn eine Zeit 
lang am Gehen verhinderten; an diesem T ag  stand 
er zum erstenmal wieder au f, und es besserte sich 
zusehends m it ihm . I c h  blieb hier bis zum 2 7  sten 
August, und half S chu le  und V ersam m lungen ha l­
ten, w as m ir sehr angenehm w ar. G ern hätte ich noch 
das  ledige B rü d er-C h o rfest (am  2 9  ) m itgefeiert, 
wozu m ir bereits das Sprechen aufgetragen w ar, 
allein ich m ußte mich in die Umstände fügen, da 
das  S ch iff, das mich nach P o r t  E lisabeth (Algoa» 
B a y )  bringen sollte, segelfertig w ar. Am  2 7 sten 
reiste ich m it B ru d e r  Lehmann nach der C apstadt 
a b ,  und kam am  M orgen  des 28sten dort a n :  
am  2 ten  S e p lb r .  N achm ittags ging ich an B o rd  
des S chooner C onch, doch w ar wegen des starken 
S ü d -O s t-W in d e S  an kein A uslaufen zu denken. 
A m  4 ten  M orgens kam ein schöner N ordw estw ind, 
und nun ging die F a h rt schnell v o rw ä rts , ein 
C ap  nach dem andern vorbei, und gegen M itta g  
waren w ir beim C ap der guten H offnung. A m  
andern T ag  sahen w ir S im eo n sb ay  und befanden 
uns zu M itta g  au f der Höhe des C ap AgulhaS, 
der südlichsten Spitze A frika 's . W egen öfterer 
W indstille kamen wir erst am  8 te n  Abends 8  Uhr 
nach P o r t  E lisabeth . A m  nächsten M orgen ging 
ich ans Land, was schwierig war, da noch keine
1004
Anlegebrücke gebaut worden w a r , und m an sich 
also den Augenblick abpassen m u ß , wenn eine 
W elle an das Ufer schlägt, von der m an das B o o t 
so nahe , a ls möglich, an dasselbe tragen lä ß t ;  
dann gilt es die größte E ile, wenn m an nicht ganz 
naß  werden will, denn die Wellen rauschen S ch lag  
auf S ch lag  dahin. E ine M enge F ingus stürzten 
sich, als w ir nah genug w aren , durch die B ra n -  
düng an unser B o o t ,  und ehe ich michs versah, 
faßte mich E iner am  B e in :  ich verstand ihn und 
schwang mich au f seine S c h u lte r , w orauf er 
mich durch die B ra n d u n g  anö Ufer trug , ohne daß 
ich im Geringsten naß geworden w äre. I m  H a u s  
des H errn  K aufm ann S m i th  fand ich eine freund­
schaftliche A ufnahm e. Gegen M itta g  ging ich an 
den Landungsplatz, um zu sehen, ob schon G ü e tr au s  
dem S ch iff geladen w ürden. A ls ich so dastand 
voll B eküm m erniß , wie ich wol von hier au s  wei­
ter nach der Zitzikama kommem sollte, klopft m ir 
J e m a n d  von hinten au f die S c h u lte r : ich drehe 
mich um , und mein B ru d e r  Adolph stand vor m irs 
D ie  Ueberraschung w ar fast zu groß : w ir sielen 
einander weinend in die A rm e. E r  hatte von Clark» 
fon eine Geschäftsreise nach Uitenhagen gemacht, 
und kam , da er auch in P o r t  E lisabeth verschie­
dene D inge  einzukaufen hatte , gerade an demselben 
T ag  d ah in , an dem ich des M orgens gelandet 
w ar. A m  Abend desselbigen T ages verließen w ir 
die B a y , um  nach Clarkson zurückzukehren. G e ­
gen M itternach t spannten w ir auf einer sumpfigen 
Fläche bei einem großen einzeln stehenden D o rn ­
busch a u s ,  wohin 3  HottentotZen m it 4 0  einge­
kauften Schafen vorausgegangen, w aren. Am  IZ ten  
gegen 4  U hr N achm ittags kamen w ir nach C lark­
son, wo ich bis zu m 30st«n  eine äußgrst angenehme
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Zeit in der M itte  der lieben Geschwister, die ich 
in Schule»  und V ersam m lu n g ö -H alten  unterstützte, 
verbrachte. Ic h  begleitete auch einm al meinen B r u ­
der in Gesellschaft des Dolmetschers zu Pferde nach 
einem 3  —  4  S tu n d e n  entfernten F in g » .K ra a l ,  
wo sich gegen 6 0  Zuhörer zur P red ig t versammel­
ten , auf die w ir freilich lange w arten m u ß ten , da 
sie Alle auf den Feldern und in den G ärten  arbei­
teten. E s  w ar ein Anblick von ganz eigner A rt, 
unter freiem H im m el umgeben von diesen schwarz­
braunen Menschen zu sitzen: V iele  von ihnen h a t­
ten sich ganz phantastisch m it bunten Federn und 
Corallen geschmückt. I n s  Ganze schienen sie das 
ihnen Gesagte m it Aufmerksamkeit anzuhören, und 
es herrschte während des Gottesdienstes die feier­
lichste S ti l le .  A ls w ir von ihnen schieden, stießen 
sie insgesam m t ein Geschrei a u s ,  wobei sie die 
H ände in die Höhe hoben. A m  30sten S e p lb r .  
verließ ich Clarkson und reiste über die A lg o a-B ay  
und Uitenhagen nach E n o n , wo ich am  M orgen  
des 6 len  O c tb r. e in traf. H ier mußte ich b is zum 
1 9  ten bleiben, da mittlerweile ein W agen von S i lo  
gekommen w a r, um Sachen  für die M issionarien 
zu holen. W ir  waren nun zusammen 8  Personen, 
und legten die beschwerliche Reise nach S i lo  ohne 
Unfall zurück: am  26sten  Abends 8  U hr hielten 
w ir bei völliger D unkelheit unsern E inzug in die­
sen meinen künftigen W oh n o rt. H ier fand ich 
große N o ch : S c h w . S to lz  lag krank, und S c h w . 
B o n a h  erholte sich sehr langsam von einer tö d l i ­
chen K rankheit. U nd kaum w ar ich 9  T age hier 
gewesen, so erkrankte ich ebenfalls an einem G a l-  
lenfieber, und kaum davon genesen w arf mich ein 
hitziges Brustfieber wieder aufs K rankenlager. O b­
gleich der 4  S tu n d e n  von hier wohnende M ilitä r -  
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A rzt mich zweimal besuchte, so stieg dennoch die 
K rankheit fortw ährend: 1 3  T age kam kein S c h la f  
in meine A ugen , und wahrend dieser ganzen Zeit 
konnte ich auch fast N ich ts genießen ; T ag  und 
N ach t wachten 2 H ottentotten an meinem B e t t .  
A ls der A rzt zum 2 ten m al kam , fand e r ,  daß 
mein P u ls  in E iner M in u te  1 4 7  S chläge th a t;  
ich lag fast besinnungslos d a ,  daher ließ er m ir 
sogleich zur Ader und am  folgenden T ag  wieder. 
D adurch und durch andre schleunig angewandte 
M itte l brach sich, durch G ottes B arm herzigkeit, 
zum größten Erstaunen A lle r, die mein E nde je­
den Augenblick erw arte ten , die K rankheit am  2 4 .  
N o v b r. Ungemein merkwürdig w ar m ir nachher 
der U m stand , daß ich m it dem seligen B ru d e r  
Hallbeck zu gleicher Z eit au f den T od gelegen hatte, 
indem er am  25sten  heim ging. Gegen E nde 
D ecb r. durfte ich endlich w agen ,  das K rankenzim ­
mer wieder zu verlassen nach mehr a ls  1 j  M o n a t. 
N u n  habe ich mich durch G ottes G nade wieder so 
weit e rho lt, daß ich seit W eihnachten wieder a n ­
gefangen habe, V ersam m lungen zu halten, und ich 
gehe jetzt m it um  so größerm E ifer an das E rle r­
nen der T am b u k k i-S p rach e . M i t  B ru d e r  B onatz 
halte ich S chu le  bei den T am bukk i-K indern , die 
ich wegen ihrer Bescheidenheit und Gehorsam  liebe.
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